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37  Am DT. 1922 vormittags 11 Uhr, wurde der VO  } erlın
den Bahnhof Bielefeld einlaufende Personenzug mit hellem Posau-
nenklang empfangenHildegard Kuhlemann  Wolgakinder in Bethel  „Am 27. April 1922, vormittags um 11 Uhr, wurde der von Berlin in  den Bahnhof in Bielefeld einlaufende Personenzug mit hellem Posau-  nenklang empfangen ... Es mußte wohl ein vornehmer Gast sein, der da  so feierlich empfangen wird! Aber nicht aus der 2. Klasse stieg er aus,  auch nicht aus der 3. Vor einem Wagen 4. Klasse drängten wir uns  zusammen. Kinderköpfe schauten aus seinen Fenstern. Es waren die  ‚Russenkinder‘, die Schwester Frieda v. Bodelschwingh! aus dem  Flüchtlingslager bei Frankfurt a. O. geholt hatte. ‚Russenkinder‘ nennen  wir sie, weil sie aus Russland kommen. Und doch kann man mit ihnen  deutsch reden. Sie stammen von den deutschen Ansiedlern an der Wol-  .“ So beschreibt Missionsinspektor Trittelvitz, der damalige Leiter  der Betheler Öffentlichkeitsarbeit, die Ankunft der ersten Wolgakinder  in Bielefeld. Mit der anschließenden Straßenbahnfahrt nach Bethel fand  eine Odyssee ihr vorläufiges Ende.  Wolgaregion  Im Zarenreich war die Wolga die wichtigste Wasserstraße für den Han-  del Russlands mit dem Orient. „Mütterchen“ nannten die Russen liebe-  voll den breiten Strom. Das Wolgadelta mit der Hafenstadt Astrachan  war schon eine blühende Handelszone. Es fehlten Siedlungen entlang  des Flusslaufs im mittleren Bereich der Wolga zwischen dem oberen  Teil bei Saratow und der heutigen Stadt Wolgograd. Zar Peter der Gro-  ße? wollte die Südostgrenze Russlands gegen die nomadisierenden  Steppenkrieger wie Tataren, Kasachen und Kalmyken mit einer Schutz-  zone aus angesiedelten Bauern sichern. Da er für die Besiedlung aus  den eigenen Völkern nicht genug Menschen herbeischaffen konnte,  wollte er für die Landwirtschaft Bauern aus dem Ausland anwerben.  Dazu erließ er 1702 ein Berufungsmanifest, in dem er den nach Russ-  Frieda v. Bodelschwingh (1874-1958), Johanniter-Schwester, ältere Schwester von  Friedrich v. Bodelschwin }  Hauptarchiv Bethel (= HAB) Sammlung B IV 7, 16, Sonderdruck des Aufwärts Nr.  104, Bethel bei Bielefeld 1922.  Peter I., der Große (1672-1725), Zar seit 1682.  37KEs mulßlte ohl ein vornehmer (Jast se1n, der da

feierlich empfangen wird! ber nıcht aus der Klasse stieg aus,
auch nıcht AUus der Vor einem Wagen Klasse drängten uns

zusammen Kinderköpfe schauten AUus seinen Fenstern. Es die
‚Russenkıinder‘, dıe Schwester Frieda Bodelschwingh! Aus dem
Flüchtlingslager be1 Frankfurt geholt hatte ‚Russenkinder‘ nNENNEN

s1e, we1l S1e Aaus Russland kommen. Und doch annn iINan mit iıhnen
deutsch reden. S1e Stammen VO  - den deutschen Ansıedlern der Wol-

vz So beschreibt Missionsinspektor Trıittelvitz, der damalıge Leiter
der Betheler Offentlichkeitsarbeit, die Ankunft der ersten Wolgakıinder
in Bielefeld Miıt der anschließenden Straßenbahnfahrt ach Bethel fand
eine Odyssee ıhr vorläufiges nde

Wolgaregion
Im Zarenreich WAar die Wolga die wichtigste Wasserstraße für den Han-
del Russlands mit dem Oritent. „„‚Mütterchen““ nannten die Russen hebe-
VO den breiten Strom Das Wolgadelta mit der Hafenstadt Astrachan
WAar schon eine blühende Handelszone. Es ehlten Stiedlungen entlang
des Flusslaufs mittleren Bereich der Wolga zwischen dem oberen
Teıl be1 Saratow und der heutigen Stadt Wolgograd. Zar Peter der (s3rO-
Be3 wollte die Südostgrenze Russlands die nomadıiıstierenden
Steppenkrieger wIie Tataren, sachen und Kalmyken mit einer Schutz-
ZONE A4us angesiedelten Bauern siıchern. IDa für die Bestedlung AUS

den eigenen Völkern nıcht Menschen herbeischaffen konnte,
wollte die Landwirtschaft Bauern 4AUuUSs dem Ausland anwerben.
Dazu erlheß 1702 ein Berufungsmanıitfest, dem den ach Russ-
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and kommenden Ausländern Relig1onsfreiheit un andere Vorrechte
Aussıcht stellte.

Das bestiedelnde Gebiet umfasste 000 und lag ELTW 500
landeinwärts VO der Wolgamündung Kaspischen Meer. Da,

der Fluss ein Bıegung ach Nordosten macht, Jag auf einer Länge VO
ELW 500 das vorgesehene and Bısher hielten sıch Oorfrt vereinzelte
ruppen VO Kalmyken und Tartaren SOWIL1E umherziehende Händler
auf /Zuerst heßen sıch benannten Wolgagebiet Menschen aus (Jeortr-
gıch un Serbien niıeder

Deutsche dıe Wolga
In ihrem berühmten Manıfest VO: 07 garanterte Zarın Ka-
tharına die Große® außer Religionsfreiheit Befreiung VO Miılitärdienst
und freier Auswahl der ] ändereien vorgesehenen Gebiet auch WeEeI1iL-
gehende Z.oll- und Steuerfreiheit zinslosen Kredit und Reisegeld freies
Saatgut SOWIL1LE Selbstverwaltung der Stedier Nun machten siıch
auch deutsche Bauern Aaus Hessen dem einland der Pfalz und dem
Lübecker Raum auf die beschwerliche Reise die Stedlungsge-
biete der Wolga {Ddie Ansıedlung VO: Deutschen erfolgte

06 1764 kamen S1E AUus uüdwestdeutschland der ursprünglı-
chen Heimat der Zarın Katharına Als bevorzugtes Werbegebiet wurde
besonders die Weinbaugegend Maınz bezeichnet

Die Kolonisten wurden entlang der unteren Wolga, vorwiegend
der westlichen Berguferseite un Wemger der östlıchen Wiıesenseite
angesiedelt I die durch die deutschen Lande ziehenden Werber priesech

ruchtbares Gebiet entlang der Wolga welches auf die Bewirt-
schaftung durch die Bauern artete I die Wırklıchkeit sah anders aus
Weiıte unerschlossene Steppe die och überhaupt eine Landwirtschaft
gesehen hatte endlıch aber unsere Fahrt die Steppe

Unserehinein un sahen JetZt eine Spur eCines Weges mehr
Verwunderung aber bald Staunen un Schrecken ber als Man
uns daß 1e] unserer Reise SOWEeITt das Auge
reichte außer einem kleinen Walde nichts als fast dre1 Schuh hohes
orößtenteils verdorrtes (Gsras Das also ist das Paradıes einer

Zum Vergleıich: Nordrhein-Westfalen hat e1inN! Fläche VO  - z 000
Manıfest VO! 1763 abgedruckt be1i Miıchael Schippan/Sonja Striegnitz:
Wolgadeutsche, Geschichte un Gegenwart, Berlın 1992, 216-22)

VO:  — Anhalt-Zerbst, Katiserin sSeIit 1762
Katharına IL dıe IO 1729 geb Sophıe Friederike Auguste Prinzessin
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melner Leidensgefährten mit trauriger Miene. ‚s ist das verlorene,
guter Freund,‘ NtTWwOrtTetL iıch ıhm.“‘7

Gleichwohl bestand der Boden der Steppenlandschaft aAaus

sehr ruchtbarer Schwarzerde, AUus der die Ansıedler gute Ertrage
erwirtschaften verstanden. „Durch deutschen Fle1il WwWAar aus den

weliten Steppen der Wolga in mehr als hundert Jahren ein blühendes
Land geworden. Der überaus fruchtbare Boden bedurfte keiner 1 )un-
gung Meıilenweiıte Weizenfelder brachten reichste Ernten.‘‘3 ach
schwierigen Anfangsjahren bauten die Neuankömmlinge Häuser AUS

Lehm der Holz DDas Innere der Bauernstuben unterschied sich 2UM
V denen Deutschland. Nes befand sıch einem Raum: Bett,
Schrank, Tisch, Bänke, Kochstelle, Geschirr und Kleidung.?

Für den Zeitraum werden ort 8.000 Famıiliıen mMi1t
Personen, bis 1864 190 Stedlungen und Tochterkolontien

gezählt. Die Amtssprache wurde deutsch. Die Selbstverwaltung wurde
VO Saratow aAus geführt. Zu Beginn des Krsten Weltkrieges lebten ort
ETW:‘ 700.000 Wolgadeutsche, davon 500.000 evangelıscher und 200.000
katholischer Relig10n. Die Wolgakolonien umfassten 1920 Hunder-

VO kleinen Dörfern, die manchmal Nnur Aaus einem der Z7we1 Höfen
bestanden.

Lage der Emigranten
Schon Jahre ach Siedlungsbeginn heß die ständige Landäufteilung

die mannlıchen achfahren die Parzellen zusammenschrumpfen
un: amıt unrentabel werden. 100 Jahre ach dem Manıfest VO Zarın
Katharına 14 wurde dıe Leibeigenschaft der russischen Bauern aufge-
hoben Um Russland ausreichend muilıtärisch schützen können, WUTr-
de dıie allgemeine Wehrpflicht eingeführt. Diese sollte auch für Kolo-
nisten gelten. Als direkte Folge gab 65 eine Auswanderungswelle
ach Brasıliıen, Argentinien und die Vereinigten Staaten VO Amert1-
ka.l0

Die Situation der deutschen Stedier wurde immer unerträglicher. Zu
Beginn des FErsten Weltki‘ieges 914/15 wurden die kriegspflichtigen
Deutschen VO  - den Russen als Feinde in den eigenen Reihen betrach-
tet‘: Die deutsche Muttersprache wurde verboten; es wurden keine Brie-

Peter Sinner: Der Deutsche Auslande, Wolgaland, Langensalza 192/,
Bıblıothek, ote VO! Bethel, Ite Folge Nr. 110, Bethel be1 Bıelefeld 1922,

Kbd.,
BC ter Sinner: O,
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fe mehr Deutsche zugestellt; deutsche Feldprediger wurden nıcht
dıe Front gelassen. Als deutlichste Konsequenz wurden alle deutschen
Soldaten russischen Dienst „VOoN der Westfront entfernt und den
Kaukasus geschicktfe mehr an Deutsche zugestellt; deutsche Feldprediger wurden nicht an  die Front gelassen. Als deutlichste Konsequenz wurden alle deutschen  Soldaten im russischen Dienst „von der Westfront entfernt und in den  Kaukasus geschickt ... Wie Sklaven wurden sie behandelt ... Und Tau-  sende gingen zugrunde“‘.!!  Durch die Verwaltungsreform der Rotarmisten, eine Folge der Rus-  sischen Revolution 1917, erhielten die Wolgagebiete Kommissare, die  erst einmal lernen mussten, mit der Eigenverantwortung und der Selb-  ständigkeit der Kolonien angemessen umzugehen. Als Folge gab es  Unruhen, Pogrome und andere Drangsale gegen die Deutschstämmi-  gen. Durch Inflation, Misswirtschaft und Missernten entstanden Hun-  gersnöte. Daraus folgte, dass sich die Bevölkerung durch Verschlep-  pung, Verhungern und Auswanderung um die Hälfte reduzierte.  Die Zustände in Russland 1921/22 wurden von verschiedenen Zeit-  zeugen beschrieben: „Ihr habt die deutschen Dörfer zweimal, 1921 und  193312 ausgehungert und die Deutschen zu Tausenden in die Gefäng-  nisse gesteckt und umgebracht ...‘“13 „Nichts aber hörte die Öffentlich-  keit von dem stillen Verzweiflungskampf und den schier unmenschli-  chen Leiden der ... deutschen Kolonisten in Russland‘.!4 Der Chronist  schrieb von Hunger, Angst vor Folter und Gefängnis. Seit 1918 berich-  tete er über Vertreibung, Zerstörung, Misswirtschaft und Missernten:  „Die Mißernte 1920 brachte unsere Kolonisten in die schwierigste La-  ge“.15 Es herrschte schon das dritte Jahr Hunger. Brot wurde versteckt,  damit es die Soldaten nicht fanden und wegnahmen. 1920/21 war ein  Viertel der dortigen Bevölkerung verhungert!®. „Die Not ist so groß,  daß man es nicht auf Papier beschreiben kann ... wenn wir nicht fort-  kommen von hier, dann müssen wir alle verhungern.‘“!7  Aus dem Ausland, auch aus Deutschland, wurde versucht zu helfen.  „So hat allein der Verein der Wolgadeutschen [in Berlin] bis 1922 durch  11  Ebd., S. 68/69.  12  HAB 2/12-104; seit 1931 wird von einer zweiten Leidenszeit in den Wolgagebieten  berichtet; anders als 1921 ff. war es aber fast immer möglich, die Wolgadeutschen  in ihrer Heimat mit Lebensmitteln, Saatgut und anderem Lebensnotwendigem zu  73  versorgen; es wurden Tausende von Paketen in die Wol  biete transportiert.  Frank Reinhold, Wolgadeutsche Schicksale, Frankfurt 1995, S. 338.  14  HAB 2/12-152, Johannes Schleuning, Aus tiefster Not, Sonderdruck aus „Die  Eiche“, Vierteljahresschrift für soziale und internationale Arbeitsgemeinschaft, 0.  O 1921,5.1.  15  Ebd., S. 7 und 8.  16  Siehe Peter Sinner, a. a. O., S. 74; s. auch: Friedrich Johannes Weber, Volkstum und  Glaube in den deutschen Wolgakolonien; Kassel 1939, S. 36: „Über 160 000 deut-  n  sche Menschen sind in den zwei Jahren (1920/21) im Wolgagebiet verhungert“.  HAB 2/12-152, Johannes Schleuning; a. a. O., S. 12, Brief eines Wolgadeutschen an  den Verein der  olgadeutschen, Berlin vom 22.06.1921.  380Wıe Sklaven wurden Ss1e behandeltfe mehr an Deutsche zugestellt; deutsche Feldprediger wurden nicht an  die Front gelassen. Als deutlichste Konsequenz wurden alle deutschen  Soldaten im russischen Dienst „von der Westfront entfernt und in den  Kaukasus geschickt ... Wie Sklaven wurden sie behandelt ... Und Tau-  sende gingen zugrunde“‘.!!  Durch die Verwaltungsreform der Rotarmisten, eine Folge der Rus-  sischen Revolution 1917, erhielten die Wolgagebiete Kommissare, die  erst einmal lernen mussten, mit der Eigenverantwortung und der Selb-  ständigkeit der Kolonien angemessen umzugehen. Als Folge gab es  Unruhen, Pogrome und andere Drangsale gegen die Deutschstämmi-  gen. Durch Inflation, Misswirtschaft und Missernten entstanden Hun-  gersnöte. Daraus folgte, dass sich die Bevölkerung durch Verschlep-  pung, Verhungern und Auswanderung um die Hälfte reduzierte.  Die Zustände in Russland 1921/22 wurden von verschiedenen Zeit-  zeugen beschrieben: „Ihr habt die deutschen Dörfer zweimal, 1921 und  193312 ausgehungert und die Deutschen zu Tausenden in die Gefäng-  nisse gesteckt und umgebracht ...‘“13 „Nichts aber hörte die Öffentlich-  keit von dem stillen Verzweiflungskampf und den schier unmenschli-  chen Leiden der ... deutschen Kolonisten in Russland‘.!4 Der Chronist  schrieb von Hunger, Angst vor Folter und Gefängnis. Seit 1918 berich-  tete er über Vertreibung, Zerstörung, Misswirtschaft und Missernten:  „Die Mißernte 1920 brachte unsere Kolonisten in die schwierigste La-  ge“.15 Es herrschte schon das dritte Jahr Hunger. Brot wurde versteckt,  damit es die Soldaten nicht fanden und wegnahmen. 1920/21 war ein  Viertel der dortigen Bevölkerung verhungert!®. „Die Not ist so groß,  daß man es nicht auf Papier beschreiben kann ... wenn wir nicht fort-  kommen von hier, dann müssen wir alle verhungern.‘“!7  Aus dem Ausland, auch aus Deutschland, wurde versucht zu helfen.  „So hat allein der Verein der Wolgadeutschen [in Berlin] bis 1922 durch  11  Ebd., S. 68/69.  12  HAB 2/12-104; seit 1931 wird von einer zweiten Leidenszeit in den Wolgagebieten  berichtet; anders als 1921 ff. war es aber fast immer möglich, die Wolgadeutschen  in ihrer Heimat mit Lebensmitteln, Saatgut und anderem Lebensnotwendigem zu  73  versorgen; es wurden Tausende von Paketen in die Wol  biete transportiert.  Frank Reinhold, Wolgadeutsche Schicksale, Frankfurt 1995, S. 338.  14  HAB 2/12-152, Johannes Schleuning, Aus tiefster Not, Sonderdruck aus „Die  Eiche“, Vierteljahresschrift für soziale und internationale Arbeitsgemeinschaft, 0.  O 1921,5.1.  15  Ebd., S. 7 und 8.  16  Siehe Peter Sinner, a. a. O., S. 74; s. auch: Friedrich Johannes Weber, Volkstum und  Glaube in den deutschen Wolgakolonien; Kassel 1939, S. 36: „Über 160 000 deut-  n  sche Menschen sind in den zwei Jahren (1920/21) im Wolgagebiet verhungert“.  HAB 2/12-152, Johannes Schleuning; a. a. O., S. 12, Brief eines Wolgadeutschen an  den Verein der  olgadeutschen, Berlin vom 22.06.1921.  380Und 2 A
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urch die Verwaltungsreform der Rotarmisten, eine Folge der Rus-
sischen Revolution 19147, erhielten die Wolgagebiete Kommissare, die
erst einmal lernen mussten, mit der Kıgenverantwortung und der Selb-
ständigkeit der Kolonten aNgCMESSE umzugehen. Als Folge gab CSUnruhen Pogrome und andere Drangsale die Deutschstämm1i1-
Cn Durch Inflation, Misswirtschaft und Missernten entstanden Hun-
gersnote. Daraus folgte, 4SS sıch die Bevölkerung durch Verschlep-
Pung, Verhungern und Auswanderung die Hälfte reduziterte.

Die Zustände Russland 1921 22 wurden VO verschiedenen Zeeit-
ZCUSECN beschrieben: 39  Ihr habt die deutschen Dörter zweimal, 1921 un
193312 ausgehungert und die Deutschen Tausenden dıe Gefän
nısse gesteckt und umgebracht 9 „Nıchts aber hörte die Offentlich-  s
eit VO dem stillen Verzweiflungskampf un den schier unmenschl=i-
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ge(‘.l5 Eıs herrschte schon das dritte Jahr unger. Brot wurde versteckt,
amıt die Soldaten nıcht fanden un wegnahmen. 920/21 W4r ein
Viertel der dortigen Bevölkerung verhungert!®. 39  Die Not_ ist oroß,
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kommen VO hier, annn mussen alle verhungern. ”/

Aus dem Ausland, auch aAus Deutschland, wurde versucht helfen.
3O hat allein der Verein der Wolgadeutschen [ın Berlıin| bıs 19272 durch

Ebd.,
2/12-104, se1it 1931 wird VO'  - einer zweiten Leidenszeit in den Wolgagebieten

berichtet; anders als 1921 ber fast immer möglıch, die Wolgadeutschen
in iıhrer Heıiımat mit Lebensmiutteln, Saatgut und anderem Lebensnotwendigem
VEISOTIPCNH, wurden Tausende VO  ; Paketen in dıe W ol biete transportiert.
Frank Reinhold, Wolgadeutsche Schicksale, Frankfurt 1995, 228

2/12:152. Johannes Schleuning, Aus tiefster Not, Sonderdruck aus 99  Die
Eıche“, Viertehyahresschrift für soz1ıale und internationale Arbeitsgemeinschaft,1921,
Ebd., und

16 Stıehe Peter Sinner, O! 7 ‚ uch Friedrich Johannes Weber, Volkstum und
(slaube in den deutschen Wolgakolonten; Kassel 1939, „Über 160) 000 deut-
sche Menschen sind in den zweı Jahren 920/21) Wolgagebiet verhungert”.

27S ohannes Schleunin O, 1  ' Brief eines Wolgadeutschen
den Verein der olgadeutschen, Ber in VO:
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das Rote Kreuz für 217637350 Lebensmiuittel in Transporten
seinen Landsleuten zukommen lassen.‘‘18 Überlegungen wurden ANYEC-
stellt, die Versorgungslage VOL Ort verbessern. Man dachte auch
Waisenhäuser für die übrig gebliebenen Kınder!? Diesen Gedanken
verwarf inaAa:  - aber schnell wieder, we1l nıcht einmal die Versorgung mit
Lebensmiuitteln, geschweige ennn Betreuung der Bıldung Russland
sichergestellt werden konnten.

Remigration
IBIG TZustände Suden Rußlands werden anschaulich geschildert der
Zeıitschrift ‚„Wolgadeutsche Monatshefte*‘‘.20 Für die kraine ist Orft
lesen: „Herbstanbau ist Mangel Daatgut nıcht zustande C-
kommen, die Wınterversorgung ist Frage gestellt.das Rote Kreuz für Mk. 9.176.373,50 Lebensmittel in 5 Transporten  seinen Landsleuten zukommen lassen.“18 Überlegungen wurden ange-  stellt, die Versorgungslage vor Ort zu verbessern. Man dachte auch an  Waisenhäuser für die übrig gebliebenen Kinder!®. Diesen Gedanken  verwarf man aber schnell wieder, weil nicht einmal die Versorgung mit  Lebensmitteln, geschweige denn Betreuung oder Bildung in Russland  sichergestellt werden konnten.  Remigration  Die Zustände im Süden Rußlands werden anschaulich geschildert in der  Zeitschrift „Wolgadeutsche Monatshefte“.2° Für die Ukraine ist dort zu  lesen: „Herbstanbau ist wegen Mangel an Saatgut nicht zustande ge-  kommen, die Winterversorgung ist in Frage gestellt. ... Dr. Breuer, der  Leiter der Expedition des Deutschen Roten Kreuzes,2! sagt in seinem  Bericht, daß ‚im Falle des nicht rechtzeitigen Eintreffens ausgiebiger  Hilfe eine Hungerkatastrophe droht, deren Ausmaß nach den Erfah-  rungen des unglückseligen vergangenen Winters das Dagewesene wo-  möglich noch übertreffen werde.‘ ... Die Choleraepidemie ... ist glückli-  cherweise im allgemeinen als erloschen zu bezeichnen. Dagegen wütet  nach wie vor der Unterleibstyphus, das Fleckfieber und stellenweise die  Malaria.‘“22 Für die Wolgaregion liest man weiter: „Ganze Familien  seien vor Hunger ausgestorben, von vielen nur ein bis zwei Kinder  übriggeblieben.“23  Über die erste Gruppe wolgadeutscher Kinder, die Bethel erreichte,  schrieb Friedrich v. Bodelschwingh?* 1922: „Die Kinder sind zum Teil  seit fast sieben Monaten unterwegs. Ihre Eltern haben so lange in ihren  Heimatdörfern an der Wolga ausgeharrt, bis die Nahrungsmittel ver-  braucht waren. Dann haben sie ihre letzten Pferde oder Kühe verkauft  und mit dem Erlös den Weg durch Russland angetreten. Die lange  Reise wurde in Viehwagen zurückgelegt, deren Weiterführung von einer  18  19  Friedrich Johannes Weber, a. 'a. O., S. 41.  im Sommer 1922.  HAB 2/12-151, aus einem vertraulichen Schreiben von Friedrich v. Bodelschwingh  20  Wolgadeutsche Monatshefte, Zeitschrift für Kultur und Wirtschaft der Wolgadeut-  21  schen; hrsg. vom Verein der Wolgadeutschen e. V.; Berlin 1922.  HAB 2/12-102, Ausführliche Protokolle zur Tätigkeit der ukrainischen Hilfsexpe-  dition.  Wolgadeutsche Monatshefte, a. a. O., Januar 1923, S. 18.  vA  Ebd., 5. 26.  24  Pastor Friedrich v. Bodelschwingh d. J. (1877-1946), damaliger Leiter der v. Bo-  delschwinghschen Anstalten Bethel (1910-1946), genannt „Pastor Fritz“.  381Dr Breuer, der
Leiter der Expedition des Deutschen Roten Kreuzes,*! sagt seinem
Bericht, daß Falle des nıcht rechtzeitigen Eiıntreffens ausgiebiger
Hılfe eine Hungerkatastrophe droht, deren Ausmaß ach den Erfah-

des unglückseligen vergangehen Wınters das Dagewesene
möglıch och übertreffen werde.‘das Rote Kreuz für Mk. 9.176.373,50 Lebensmittel in 5 Transporten  seinen Landsleuten zukommen lassen.“18 Überlegungen wurden ange-  stellt, die Versorgungslage vor Ort zu verbessern. Man dachte auch an  Waisenhäuser für die übrig gebliebenen Kinder!®. Diesen Gedanken  verwarf man aber schnell wieder, weil nicht einmal die Versorgung mit  Lebensmitteln, geschweige denn Betreuung oder Bildung in Russland  sichergestellt werden konnten.  Remigration  Die Zustände im Süden Rußlands werden anschaulich geschildert in der  Zeitschrift „Wolgadeutsche Monatshefte“.2° Für die Ukraine ist dort zu  lesen: „Herbstanbau ist wegen Mangel an Saatgut nicht zustande ge-  kommen, die Winterversorgung ist in Frage gestellt. ... Dr. Breuer, der  Leiter der Expedition des Deutschen Roten Kreuzes,2! sagt in seinem  Bericht, daß ‚im Falle des nicht rechtzeitigen Eintreffens ausgiebiger  Hilfe eine Hungerkatastrophe droht, deren Ausmaß nach den Erfah-  rungen des unglückseligen vergangenen Winters das Dagewesene wo-  möglich noch übertreffen werde.‘ ... Die Choleraepidemie ... ist glückli-  cherweise im allgemeinen als erloschen zu bezeichnen. Dagegen wütet  nach wie vor der Unterleibstyphus, das Fleckfieber und stellenweise die  Malaria.‘“22 Für die Wolgaregion liest man weiter: „Ganze Familien  seien vor Hunger ausgestorben, von vielen nur ein bis zwei Kinder  übriggeblieben.“23  Über die erste Gruppe wolgadeutscher Kinder, die Bethel erreichte,  schrieb Friedrich v. Bodelschwingh?* 1922: „Die Kinder sind zum Teil  seit fast sieben Monaten unterwegs. Ihre Eltern haben so lange in ihren  Heimatdörfern an der Wolga ausgeharrt, bis die Nahrungsmittel ver-  braucht waren. Dann haben sie ihre letzten Pferde oder Kühe verkauft  und mit dem Erlös den Weg durch Russland angetreten. Die lange  Reise wurde in Viehwagen zurückgelegt, deren Weiterführung von einer  18  19  Friedrich Johannes Weber, a. 'a. O., S. 41.  im Sommer 1922.  HAB 2/12-151, aus einem vertraulichen Schreiben von Friedrich v. Bodelschwingh  20  Wolgadeutsche Monatshefte, Zeitschrift für Kultur und Wirtschaft der Wolgadeut-  21  schen; hrsg. vom Verein der Wolgadeutschen e. V.; Berlin 1922.  HAB 2/12-102, Ausführliche Protokolle zur Tätigkeit der ukrainischen Hilfsexpe-  dition.  Wolgadeutsche Monatshefte, a. a. O., Januar 1923, S. 18.  vA  Ebd., 5. 26.  24  Pastor Friedrich v. Bodelschwingh d. J. (1877-1946), damaliger Leiter der v. Bo-  delschwinghschen Anstalten Bethel (1910-1946), genannt „Pastor Fritz“.  381Die Choleraepidemiedas Rote Kreuz für Mk. 9.176.373,50 Lebensmittel in 5 Transporten  seinen Landsleuten zukommen lassen.“18 Überlegungen wurden ange-  stellt, die Versorgungslage vor Ort zu verbessern. Man dachte auch an  Waisenhäuser für die übrig gebliebenen Kinder!®. Diesen Gedanken  verwarf man aber schnell wieder, weil nicht einmal die Versorgung mit  Lebensmitteln, geschweige denn Betreuung oder Bildung in Russland  sichergestellt werden konnten.  Remigration  Die Zustände im Süden Rußlands werden anschaulich geschildert in der  Zeitschrift „Wolgadeutsche Monatshefte“.2° Für die Ukraine ist dort zu  lesen: „Herbstanbau ist wegen Mangel an Saatgut nicht zustande ge-  kommen, die Winterversorgung ist in Frage gestellt. ... Dr. Breuer, der  Leiter der Expedition des Deutschen Roten Kreuzes,2! sagt in seinem  Bericht, daß ‚im Falle des nicht rechtzeitigen Eintreffens ausgiebiger  Hilfe eine Hungerkatastrophe droht, deren Ausmaß nach den Erfah-  rungen des unglückseligen vergangenen Winters das Dagewesene wo-  möglich noch übertreffen werde.‘ ... Die Choleraepidemie ... ist glückli-  cherweise im allgemeinen als erloschen zu bezeichnen. Dagegen wütet  nach wie vor der Unterleibstyphus, das Fleckfieber und stellenweise die  Malaria.‘“22 Für die Wolgaregion liest man weiter: „Ganze Familien  seien vor Hunger ausgestorben, von vielen nur ein bis zwei Kinder  übriggeblieben.“23  Über die erste Gruppe wolgadeutscher Kinder, die Bethel erreichte,  schrieb Friedrich v. Bodelschwingh?* 1922: „Die Kinder sind zum Teil  seit fast sieben Monaten unterwegs. Ihre Eltern haben so lange in ihren  Heimatdörfern an der Wolga ausgeharrt, bis die Nahrungsmittel ver-  braucht waren. Dann haben sie ihre letzten Pferde oder Kühe verkauft  und mit dem Erlös den Weg durch Russland angetreten. Die lange  Reise wurde in Viehwagen zurückgelegt, deren Weiterführung von einer  18  19  Friedrich Johannes Weber, a. 'a. O., S. 41.  im Sommer 1922.  HAB 2/12-151, aus einem vertraulichen Schreiben von Friedrich v. Bodelschwingh  20  Wolgadeutsche Monatshefte, Zeitschrift für Kultur und Wirtschaft der Wolgadeut-  21  schen; hrsg. vom Verein der Wolgadeutschen e. V.; Berlin 1922.  HAB 2/12-102, Ausführliche Protokolle zur Tätigkeit der ukrainischen Hilfsexpe-  dition.  Wolgadeutsche Monatshefte, a. a. O., Januar 1923, S. 18.  vA  Ebd., 5. 26.  24  Pastor Friedrich v. Bodelschwingh d. J. (1877-1946), damaliger Leiter der v. Bo-  delschwinghschen Anstalten Bethel (1910-1946), genannt „Pastor Fritz“.  381ist glückli-
cherweise allgemeinen als erloschen bezeichnen. Dagegen wutet
ach WIE VOTL der Unterleibstyphus, das Fleckfieber und stellenweise die
Malarıa.‘‘22 Fur die Wolgaregion est inan weiıter: „Ganze Famıilien
seien VOT unger ausgestorben, VO  —$ vielen NUur ein bıis zwei Kınder
übriggeblieben.‘““

ber die ruppe wolgadeutscher Kınder, dıie Bethel erreichte,
schrieb Friedrich Bodelschwingh“* 1922 „Die Kınder sind Zzu Teıl
se1it fast s1teben onaten IW Ihre KEltern haben lange ihren
Heimatdörfern der Wolga ausgeharrt, hbıs die Nahrungsmittel VeECI-

braucht Dann haben s1e ihre letzten Pferde der Kühe verkauft
un mit dem Frlös den Weg durch Russland angetreten. Die lange
Reise wurde Viehwagen zurückgelegt, deren Weiterführung VO einer

18
19

Friedrich Johannes Weber, O’ 41

Sommer 19272
A aus einem vertraulichen Schreiben VO Friedrich Bodelschwingh

Wolgadeutsche Monatshefte, Zeitschrift für Kultur un! Wırtschaft der Wolgadeut-
schen; hrsg. VO: Verein der Wolgadeutschen V Berlın 19272

2/12-102, Ausführliche Protokaolle ZUr Tätigkeit der ukrainischen Hilfsexpe-
dıtion.
Wolgadeutsche Monatshefte, U., Januar 1923,

2% Ebd.,
Pastor Friedrich Bodelschwin (1877-19406), damalıger Leıiter der Bo-
delschwinghschen Anstalten Bethel (1910—1946), genannt ‚„„Pastor rtz  e
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Station anderen 1Ur dadurch erreicht wurde, jedesmal eine
halbe Miıllıon Rubel ‚ I’'rınkgelder‘ bezahlt wurden. An der ssisch-
polnıschen Grenze haben die Leute annn lange größiten Elend gela-
gert Entbehrungen und Hunger führten Ausbreitung des Fleckty-phus, dem viele ZU Opfer gefallen sind SO haben die meisten der
Kıiınder iıhre Multter IW  S verloren.‘25

In einem anderen Bericht ist die ede VO  } langen Fußmärschen:
„Küuürzlich WAar ich Lodz und sah ort unserm Kriegswaisenhauseine Anzahl Kiınder VO der Wolga, dıe Fuß ach Warschau?® g_kommen waren S1e hatten ihre Heımat vorige Pfingsten verlas-
SCN und Beginn des ersten Schnees kamen S1e Warschau S1e
erzahlten mıir, 4ass s1e der ersten Woche ihrer Wanderung nichts

gehabt hatten. Nachher hätten S1e sıch durchgebettelt auf ihrem
We un hın und wieder ein Stückchen Brot der eLWwWAas Nah-
rung erhalten. Geschlafen hatten S1e freiem Hımmel der manch-
mal Scheunen, jJe nachdem, ob siıch ein Obdach bot.‘‘27 SO der ahn-
lıch machten sıch Tausende Russland auf den Weg

Den Flüchtlingen, die bis Zur russisch-polnischen Grenze gekom-
IN  } ‘9 verweigerte iNnan die Einreise ach SsSOwle die Durchreise
durch Polen hne yCNAUC Angabe des Reiseztels. Diejenigen, die CS
ach Polen hinein geschafft hatten, durften „vorläufig nıcht ber die
Grenze‘‘28 ach Deutschland weiliterreisen. Die Zustände der L1US-

sisch-polnischen Grenze wurden immer unhaltbarer:; Tausende standen
den Grenzen; die Menschen starben Entkräftung, Hunger un
Hoffnungslosigkeit.
Immer häufiger wurden Fragen ach Hılfe laut SO rtichtete das

Deutsche Rote Kreu7z insgesamt zwolf ager verteilt Deutschen
Reich ein, wenigstens die Ausbreitung VO Seuchen verme1liden.
Die Lager befanden sich Ustpreußen, Westpreußen, Sachsen, Haol-
stein, Bayern, be1 Berlın, be1 Hannover un Frankfurt der der.
Im Aprıl 19272 waren ort insgesamt etrw: 8.000 Auslandsflüchtlinge
aufgenommen worden.??

Sammlun
feld 19272

A 1 Sonderdruck des Aufwärts, Nr. 104, Bethel be1 Bıele-

Entfernung (Luftlinie) Saratow Wolgagebiet bis arschau beträgt z 1600
27 TE  HAB 2/ 12151 Schwester Annte, Miechowiıtz, Friedrich Bodelschwingh,

20 HAB 2/12302
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Flüchtlingsaufnahme und -verteilung 1m Deutschen eic

Viele verschiedene Urganisationen eingebunden in die Hılfs-
maßnahmen: die Vereinigung Deutsch-Evangelisch Ausland,
das russische ılfswerk des Roten Kreuzes, die Deutsche Evangelische
Missionshilfe, die Vereinigte Fürsorge für das Auslanddeutschtum
mit dem Reichsausschuss der Sammlung ‚Brüder NOot . der Reichs-
sammlun für die hungernden Russlanddeutschen un für deutsche
Auslandflüchtlinge, das Reichsministerium des Innern, der Verein der
Wolgadeutschen, der Landesverband Innere Miss1ion Polen, der
Evangelische Verein der (sustav Adolf£ Stiftung, NUur einige NCIM-
HC

Kıne CNSC Zusammenarbeıit wurde angestrebt: An der allernächsten
Zeıt der |Marz 1922 soll hier erlın eine V3
ammenkunft der Leiter der verschiedenen für Russland tätigen Unter-
nehmungen stattfinden, die Einheitlichkeit staärken.‘“>0 Beim
Deutschen Roten Kreuz wurde ein esonderer Ausschuss gegründet,
der sıch die Vernetzung der Hılfe bemuühte. Der Direktor der Deut-
schen Evangelischen Missionshilftfe Schreiber teilte Friedrich Bo-
delschwingh 2AZu Folgendes mMit: „Ich sende Dır beifolgend Abschrift
ber die Sıtzung eines beim Russischen Hılfswerks des Roten Kreu-
A NEeEu gegründeten Ausschusses für die Verteilung VO  3 Sammlungs-
mitteln den deutschen Kolonistengebieten Russlands Das Rote
Kreuz welss, W1e stark 65 für diese Arbeit auf die kirchlichep Kreise
angewlesen ietr 3

Hauptkoordinierungsstelle der kirchlichen Arbeit für dıie Wolga-
deutschen WAr der Deutsche Evangelısche Kirchenausschuss*?, des-
s E&  $ Auftrag Friedrich Bodelschwingh 39  mıt der Durchführung der
Sonderaufgabe betraut“‘®> WAr.

Aus den agern Minsk, Weıißrussland, kamen dıe me1isten der
Wolgaflüchtlinge ins Heimkehrlager Frankfurt der der. Dort
das Deutsche Rote Kreuz zuständig. 1921 wurde Ort die ruppe

CS 379 Menschen, darunter eine oroße Anzahl Kiıinder aufge-
„Dort haben S1e zunaäachst eine sehr sorgfältige, 21-täg1ge

Quarantäne durchzumachen.‘‘>4 Im Schriftwechsel zwischen Friedrich

11
Schreiber, Berlin-Steglitz, Friedrich Bodelschwingh VO:

24 Schreiben VO:
Archiv des Diakonischen Werkes der Akten „Seelsorge in Rückwandererla-
SCInN für Wolgadeutsche]“, 923 / 1932
k0 'g Schreiben des Reichskommissars für Zivilgefangene un! Flüchtlın-

DC Pastor Friedrich Bodelschwingh. VO:! 12.04
HA Sammlung f 16, Fürsorge für dıe Wolgadeutschen; aus dem ersten
gedruckten Bericht VO: Friedrich Bodelschwingh Bethel be1 Biıeleftfeld Maärz
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Bodelschwingh und Paul Kobilke, dem Leitenden Kommissar des
Lagers des Deutschen Roten Kreuzes Frankfurt der Oder wird
deutlıch, wie sinnvollsten und effektivsten Hılfe organisiert werden
konnte. Dabei wurden unbürokratische Lösungen bevorzugt: „Ich pCI-
sönlıch lehne jeden Dank ab, da ich 65 für me1ine Pflıcht hielt, ein
hochherziges Angebot, wIie 6S VO Ihrer Seite erfolgte, diesen tmsten
der Armen Erholung, Pflege für laängere Zeeit angedeihen
lassen, bzw den Waisen gute Pflegeeltern und sOomıit eine dau-
ernde Versorgung verschaffen, mit aller Kraft unterstutzen. Ich
freue mich, 4SS der IT'ransport Oorft lın Bethel] gut angekommen istv. Bodelschwingh und Paul Kobilke, dem Leitenden Kommissar des  Lagers des Deutschen Roten Kreuzes in Frankfurt an der Oder, wird  deutlich, wie am sinnvollsten und effektivsten Hilfe organisiert werden  konnte. Dabei wurden unbürokratische Lösungen bevorzugt: „Ich per-  sönlich lehne jeden Dank ab, da ich es für meine Pflicht hielt, so ein  hochherziges Angebot, wie es von Ihrer Seite erfolgte, diesen Armsten  der Armen Erholung, Pflege u. s. w. für längere Zeit angedeihen zu  lassen, bzw. den armen Waisen gute Pflegeeltern und somit eine dau-  ernde Versorgung zu verschaffen, mit aller Kraft zu unterstützen. Ich  freue mich, dass der Transport dort [in Bethel] gut angekommen Äist ...  Die überwiesenen Frauen sowie die Kinder sind vorläufig auf zwei  Monate beurlaubt; Urlaubsscheine folgen in Kürze. Nach Ablauf des-  selben müssen die Urlaubsscheine zwecks Erneuerung wieder einge-  sandt werden. Die Waisenkinder werden später, sobald zuverlässige  christliche Pflegeeltern gefunden sind, der jeweiligen Dauerfürsorge mit  allen Papieren überwiesen.“‘®5  Die verschiedenen Hilfsorganisationen in Deutschland teilten sich  die Flüchtlinge nach bestimmten Kriterien auf. So übernahm der deut-  sche Caritasverband die Fürsorge für die katholischen Wolgadeutschen.  Die Innere Mission in Person von Friedrich v. Bodelschwingh betreute  wurden verwaiste Kinder und Kinder mit nur noch einem Elternteil  und versorgte in der Regel die evangelischen Flüchtlinge. In Bethel  aufgenommen. Andere Organisationen wie das Deutsche Rote Kreuz  kümmerten sich um andere Gruppen wie arbeitsfähige junge Mädchen  und Jungen oder einzelne Erwachsene.  Im Dezember 1922 teilte Friedrich v. Bodelschwingh mit: „Soeben  erhalte ich über Hoffnungstal die Nachricht, daß die Wolgakinder heute  in Frankfurt/Oder eintreffen. Wir freuen uns sehr, daß nun endlich für  die armen Kinder die Wartezeit vorüber ist. Darf ich Sie nun wohl bit-  ten, unserer damaligen Verabredung entsprechend, mir möglichst bald  das endgültige Verzeichnis der evangelischen Kinder, deren Unterbrin-  gung durch uns in Frage kommt, übermitteln zu wollen? Ich setze vor-  aus, daß die sämtlichen katholischen Kinder dann durch den Caritas-  verband versorgt werden.‘®%%  Gegenüber Professor D. M. Reu in Iowa, U. S. A. schilderte Fried-  rich v. Bodelschwingh den persönlichen Einsatz seiner Schwester Frie-  da und seinen eigenen bei der Übernahme der Wolgaflüchtlinge: „Nun  sind endlich unsere Wolgakinder aus ihrer Gefangenschaft erlöst wor-  35  1  1  36  HAB 2/12-102: Schreiben vom 04.05.1922.  HAB 2/12-101, Schreiben an Herrn von Freyhold, Kommissar des Deutschen  Roten Kreuzes im Heimkehrlager Frankfurt/Oder vom 08.12.1922.  384Die uüberwiesenen Frauen sowle die Kınder sind vorläufig auf Zzwe1l
Monate beurlaubt; Urlaubsscheine folgen Kurze. Nach Ablauf des-
selben mussen die Urlaubsscheine zwecks Erneuerung wieder einge-
sandt werden. Die Waisenkinder werden spater, sobald zuverlässıge
christliche Pflegeeltern gefunden sind, der jeweiligen Dauerfürsorge mMit
allen Papieren uüberwiesen.‘>

Lie verschiedenen Hılfsorganisationen Deutschland teilten siıch
die Flüchtlinge ach bestimmten Kriterien auf. SO übernahm der eut-
sche Carıtasverband die Fürsorge für die katholischen Wolgadeutschen.
Die Innere Miss1i1on Person VO Friedrich Bodelschwingh betreute

wurden verwaliste Kınder und Kiınder mit Nur och einem Elternteil
un vers orgte in der Regel die evangelischen Flüchtlinge. In Bethel

aufgenommen. Andere UOrganisationen wIie das Deutsche Rote Kreuz
kümmerten siıch andere Gruppen w1ie arbeitsfähige jJunge Mädchen
un Jungen der einzelne Erwachsene.

Im Dezember 19272 teilte Friedrich Bodelschwingh mit „Soeben
erhalte ich ber Hoffnungstal die Nachricht, die Wolgakınder heute

Frankfurt/Oder eintreffen. Wır freuen uns sehr, NUu: endlıch
die Kinder die Wartezeit vorüber ist. Darf iıch S1e U: ohl bit-
ten unserer damalıgen Verabredung entsprechend, möglıchst bald
das endgültige Verzeichnis der evangelıschen Kıinder, deren Unterbrin-
ZUNS durch uns Frage kommt, übermitteln wollen” Ich setze VOTL-

AaU>S daß die samtlıchen katholischen Kınder annn durch den Carıtas-
verband werden.“‘‘6

Gegenüber Professor Reu lowa, schilderte Fried-
rich Bodelschwingh den persönlıchen Eıinsatz seiner Schwester Frie-
da un! seinen eigenen be1i der UÜbernahme der Wolgaflüchtlinge: 99  Nun
sind endlıch unNnsere Wolgakinder AD ihrer Gefangenschaft erlöst WOTL-

35 S a A n  HAB 2/12-102 Schreiben VO!

2/12-101, Schreiben Herrn VO: Freyhold, Kommuissar des Deutschen
Roten Kreuzes Heimkehrlager Frankfurt/Oder VO:! 08.12.192
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den Die trussischen Behörden hatten immer wieder Schwierigkeitengemacht. Zuletzt hat dıe Reise durch Polen, CS auch lauter Hınder-
nıisse gab, och Tage gedauert. Sonnabend Abend hat meine
Schwester, die dem T'ransport bis die polnische Grenze ent-
gegengefahren W: die Kiınder und die Erwachsenen Ort Empfang
SCHOMUNECN. Im waren 65 400 Kınder un 600 Erwachsene. Die
ahl der gyanz- der halbverwaisten Kınder wıird ELWw: 250) betragen.och derselben Nacht sind die Leute Quarantänelager Frank-
furt/Oder eingetroffen. Dort habe ich sS1e gestern gesehen un!: alles
die Verteillung der Kınder die verschiedenen Anstalten vorbereitet.
Wır hoffen, och 21 also Tage VOrFr Weıhnachten etw: Kınder
hier Bethel haben 40—50 gehen voraussıichtlich ach Angerburg,
10—15 eine kleinere westfaälische Anstalt; 80—90 katholische werden
VO Carıtas-Verband übernommenden. Die russischen Behörden hatten immer wieder Schwierigkeiten  gemacht. Zuletzt hat die Reise durch Polen, wo es auch lauter Hinder-  nisse gab, noch 14 Tage gedauert. Am Sonnabend Abend hat meine  Schwester, die dem ganzen Transport bis an die polnische Grenze ent-  gegengefahren war, die Kinder und die Erwachsenen dort in Empfang  genommen. Im ganzen waren es 400 Kinder und 600 Erwachsene. Die  Zahl der ganz- oder halbverwaisten Kinder wird etwa 250 betragen.  Noch in derselben Nacht sind die Leute im Quarantänelager in Frank-  furt/Oder eingetroffen. Dort habe ich sie gestern gesehen und alles für  die Verteilung der Kinder in die verschiedenen Anstalten vorbereitet.  Wir hoffen, noch am 21., also 3 Tage vor Weihnachten etwa 65 Kinder  hier in Bethel zu haben. 40-50 gehen voraussichtlich nach Angerburg,  1015 in eine kleinere westfälische Anstalt; 80—-90 katholische werden  vom Caritas-Verband übernommen ... Uns lag daran, zunächst einmal  die Waisenkinder aus dem überfüllten Lager fortzubringen und in si-  chere Pflege zu geben.“37  Auch Elsa Brändström®3 erhielt über das Deutsche Rote Kreuz  Kenntnis von den Verhältnissen der Wolgaflüchtlinge und fragte in  einem Telegramm aus Berlin vom 10. 05. 1922 nach der Höchstanzahl  aufnehmbarer Kinder in Bethel. Friedrich v. Bodelschwingh telegrafier-  te ihr zurück: „Hier und in anderen Anstalten vorläufig 200 Plätze.“®3?  Nach Bethel waren schon im Jahr 1921% verschiedene Hilfeersu-  chen gelangt, teils durch persönliche Briefe an Pastor Friedrich v. Bo-  delschwingh, teils von verschiedenen anderen Einrichtungen in  Deutschland, die vom Elend der Russlanddeutschen Kenntnis hatten.  Schon vor Aufnahme der Wolgakinder boten andere Anstalten Unter-  bringungskapazitäten an: „Mutter Eva*! bat mich, Ihnen ... zu schrei-  ben, daß sie gern bereit ist, zum 1. August des Jahres [1922] 50 der  kleinen Auswanderer aufzunehmen.“‘#2  In der Liste der Anstalten und Waisenhäuser, die mehrere deutsch-  russische Kinder bei sich aufnehmen wollen, finden sich Einrichtungen  yn  38  HAB 2/12-101, Schreiben vom 12.12.1922.  Elsa Brändström (1888—-1948), schwedische Philanthropin, war als Delegierte des  Kri  schwedischen Roten Kreuzes 1914-1920 maßgeblich an der Versorgung der  gefangenen in Russland beteili  %:  Wel  ' el  Itkrieg in den USA und Skan  avien Mittel für Arbeitssanatorien und Wai-  („Engel von Sibirien“), beschaffte nach dem  senhäuser in Deutschland.  39  HAB 2/12-102.  HAB Sammlung B IV 7, 16, Fürsorge für die Wo  deutschen.  41  Gemeint ist die Sarepta-Diakonisse Eva v. Tiele-Winckler (1866—1930), Gründerin  des Waisenhauses Friedenshort in Miechowitz, Oberschlesien.  42  HAB 2/12-151, Schreiben von Schwester Annie, Miechowitz, an Pastor Friedrich  v. Bodelschwingh vom 11.03.1922.  385Uns lag daran, zunächst einmal
die Waisenkinder Aus dem überfüllten ager fortzubringen un: S1-
chere Pflege geben.““>”

uch Isa Brändström838 erhielt ber das Deutsche Rote Kreuz
Kenntnis VO den Verhältnissen der Wo flüchtliın e un fragteeinem Telegramm AuUuSs erlın VO: 05 192972 ach der Höchstanzahl
aufnehmbarer Kınder Bethel Friedrich Bodelschwingh telegrafier-zurück: „Hier und anderen Anstalten vorläufig 200 Plätze.‘‘39

ach Bethel schon verschiedene iılfeersu-
chen gelangt, teils durch persönliche Briefe Pastor Friedrich Bo-
delschwingh, teıls VO verschiedenen anderen Einrichtungen
Deutschland, dıe VO Elend der Russlanddeutschen Kenntnis hatten.
Schon VOLr Aufnahme der Wolgakinder boten andere Anstalten Unter-
bringungskapazıitäten ‚„„‚Mutter Eva“l bat mich, Ihnenden. Die russischen Behörden hatten immer wieder Schwierigkeiten  gemacht. Zuletzt hat die Reise durch Polen, wo es auch lauter Hinder-  nisse gab, noch 14 Tage gedauert. Am Sonnabend Abend hat meine  Schwester, die dem ganzen Transport bis an die polnische Grenze ent-  gegengefahren war, die Kinder und die Erwachsenen dort in Empfang  genommen. Im ganzen waren es 400 Kinder und 600 Erwachsene. Die  Zahl der ganz- oder halbverwaisten Kinder wird etwa 250 betragen.  Noch in derselben Nacht sind die Leute im Quarantänelager in Frank-  furt/Oder eingetroffen. Dort habe ich sie gestern gesehen und alles für  die Verteilung der Kinder in die verschiedenen Anstalten vorbereitet.  Wir hoffen, noch am 21., also 3 Tage vor Weihnachten etwa 65 Kinder  hier in Bethel zu haben. 40-50 gehen voraussichtlich nach Angerburg,  1015 in eine kleinere westfälische Anstalt; 80—-90 katholische werden  vom Caritas-Verband übernommen ... Uns lag daran, zunächst einmal  die Waisenkinder aus dem überfüllten Lager fortzubringen und in si-  chere Pflege zu geben.“37  Auch Elsa Brändström®3 erhielt über das Deutsche Rote Kreuz  Kenntnis von den Verhältnissen der Wolgaflüchtlinge und fragte in  einem Telegramm aus Berlin vom 10. 05. 1922 nach der Höchstanzahl  aufnehmbarer Kinder in Bethel. Friedrich v. Bodelschwingh telegrafier-  te ihr zurück: „Hier und in anderen Anstalten vorläufig 200 Plätze.“®3?  Nach Bethel waren schon im Jahr 1921% verschiedene Hilfeersu-  chen gelangt, teils durch persönliche Briefe an Pastor Friedrich v. Bo-  delschwingh, teils von verschiedenen anderen Einrichtungen in  Deutschland, die vom Elend der Russlanddeutschen Kenntnis hatten.  Schon vor Aufnahme der Wolgakinder boten andere Anstalten Unter-  bringungskapazitäten an: „Mutter Eva*! bat mich, Ihnen ... zu schrei-  ben, daß sie gern bereit ist, zum 1. August des Jahres [1922] 50 der  kleinen Auswanderer aufzunehmen.“‘#2  In der Liste der Anstalten und Waisenhäuser, die mehrere deutsch-  russische Kinder bei sich aufnehmen wollen, finden sich Einrichtungen  yn  38  HAB 2/12-101, Schreiben vom 12.12.1922.  Elsa Brändström (1888—-1948), schwedische Philanthropin, war als Delegierte des  Kri  schwedischen Roten Kreuzes 1914-1920 maßgeblich an der Versorgung der  gefangenen in Russland beteili  %:  Wel  ' el  Itkrieg in den USA und Skan  avien Mittel für Arbeitssanatorien und Wai-  („Engel von Sibirien“), beschaffte nach dem  senhäuser in Deutschland.  39  HAB 2/12-102.  HAB Sammlung B IV 7, 16, Fürsorge für die Wo  deutschen.  41  Gemeint ist die Sarepta-Diakonisse Eva v. Tiele-Winckler (1866—1930), Gründerin  des Waisenhauses Friedenshort in Miechowitz, Oberschlesien.  42  HAB 2/12-151, Schreiben von Schwester Annie, Miechowitz, an Pastor Friedrich  v. Bodelschwingh vom 11.03.1922.  385schreti-
ben, s1e CIn bereit ist, ZUm August des Jahres [1922] der
kleinen Auswanderer aufzunehmen.‘‘42

In der Liste der Anstalten und Waisenhäuser, dıie mehrere deutsch-
trussische Kınder be1 siıch aufnehmen wollen, finden siıch Einrichtungen

2/12-101, Schreiben VO:
Isa Brändström (1888—1948), schwedische Philanthropin, als Delegierte des
schwedischen Roten Kreuzes malßigeblich der Versorgung der

gefangenen Russland betW el  1C8SItkrieg in den USA un Skan avıen Mıttel für Arbeitssanatorien un! Wa1-
(„Enge! VO!  — Sıbirıen“ beschaffte nach dem

senhäuser Deutschland.
27 121
Sammlung $ 16, Fürsorge für dıe Wo deutschen.

41 (Gemeint ist dıe Sare ta-Diakonisse E,va Tiele- inckler (1866—1 930), (Gründerıin
des Waisenhauses Friedenshort Miechowitz, Oberschlestien.

/12-151, Schreiben VO!  -} Schwester Annte, Miechowitz, Pastor Friedrich
Bodelschwingh VO:
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wIie Brüdergemeinde Herrnhut.  - Strahlenbund Dresden, Waisenhaus
Herford, Friedenshort Miechowitz, Westfälische Erziehungsanstalt
Schweicheln, Fvangelischer Jugenddienst Ireysa, Friedrich Wılhelmstift
Hamm Landesverein Innere Mission Nürnberg.® Das Angebot
der anderen Anstalten der Inneren Misstion wurde gCIn angeNOMMCN,
da sıch nıcht alle Hılfe auf einen Ort konzentrieren mMusste „Die mMit
uns Arbeitsverbindung stehenden Kınderanstalten ‚Friedrich
Wıilhelmstift Hamm und die Schweicheln be1 Herford sind bereit,
Je 20-25 Kiınder aufzunehmen.‘‘44 Weiıter schrieb Friedrich . Bo-
delschwingh: 5 sich dann, dieser Weg der Kıinderfürsorge
durch die Anstalten der Inneren Mission och weitergehendem Ma-
ße beschritten werden soll würde iıch die übrigen Betracht kom-
menden Anstalten iıhre Mithilfe bitten.‘‘4> Im September 1922 versi-
cherte siıch der zugesagten Plätze Miechowatz: 39  Damals schrieb

Schwester Annte, s1e vielleicht ZUm ersten st eine
ere Anzahl Kiınder aufnehmen könnten. Besteht diese Möglıchkeit
och jetztr %0

Finanzıerung
Friedrich Bodelschwingh bat den Reichstagsabgeordneten Reinhard
Mumm“’ Berlın, Kontakt aufzunehmen mıit dem Reichskommissar
des Reichsministeriums des Innern, dıe Kostenfrage klären.
Mumm schrieb den Reichskommissar Stücklen: „Die Innere Miss1ion
ist bereit, 500 Plätze Flüchtlın kınder der Wolgadeutschen bereit-
zustellen; ederführend ist Pfarrer Friedrich Bodelschwıin n} Be-
thel be1i Bielefeldwie Brüdergemeinde Herrnhut, Strahlenbund Dresden, Waisenhaus  Herford, Friedenshort Miechowitz, Westfälische Erziehungsanstalt  Schweicheln, Evangelischer Jugenddienst Treysa, Friedrich Wilhelmstift  Hamm, Landesverein für Innere Mission in Nürnberg.® Das Angebot  der anderen Anstalten der Inneren Mission wurde gern angenommen,  da sich so nicht alle Hilfe auf einen Ort konzentrieren musste. „Die mit  uns in enger Arbeitsverbindung stehenden Kinderanstalten ‚Friedrich  Wilhelmstift in Hamm‘ und die in Schweicheln bei Herford sind bereit,  je 20-25 Kinder aufzunehmen.‘“# Weiter schrieb Friedrich v. Bo-  delschwingh: „Zeigt sich dann, daß dieser Weg der Kinderfürsorge  durch die Anstalten der Inneren Mission in noch weitergehendem Ma-  ße beschritten werden soll, so würde ich die übrigen in Betracht kom-  menden Anstalten um ihre Mithilfe bitten.‘“%® Im September 1922 versi-  cherte er sich der zugesagten Plätze in Miechowitz: „Damals schrieb  mir Schwester Annie, daß sie vielleicht zum ersten August ... eine grö-  ßere Anzahl Kinder aufnehmen könnten. Besteht diese Möglichkeit  noch jetzt?  Finanzierung  Friedrich v. Bodelschwingh bat den Reichstagsabgeordneten Reinhard  Mumm“ in Berlin, Kontakt aufzunehmen mit dem Reichskommissar  des Reichsministeriums des Innern, um die Kostenfrage zu klären.  Mumm schrieb an den Reichskommissar Stücklen: „Die Innere Mission  ist bereit, 500 Plätze für Flüchtlingskinder der Wolgadeutschen bereit-  zustellen; federführend ist Pfarrer D. Friedrich v. Bodelschwingh, Be-  thel bei Bielefeld ... ich nehme an, dass die erforderlichen Mittel durch  Ihre Vermittlung zur Verfügung gestellt werden könnten.‘““#8 Am glei-  chen Tag schrieb Mumm auch an den Ministerialdirektor Dammann  vom Reichsministerium des Innern: „Es ist natürlich für die Verhand-  lungen mit den Anstalten wichtig zu wissen, ob man für die Aufnahme  dieser Kinder auf Reichsunterstützung rechnen kann  . die Kinder  werden meist unentgeltlich aufgenommen werden, es ist aber nötig, die  43  HAB 2/12-151.  HAB 2/12-102, Friedrich v. Bodelschwingh an Paul Kobilke, den Kommissar des  45  Roten Kreuzes des Heimkehrlagers Frankfurt a/O. vom 29.04.1922.  22.09.1922.  HAB 2/12-151, Friedrich v. Bodelschwingh an Schwester Eva v. Tiele-Winckler,  47  Reinhard  Mumm  (1873—1932),  Theologe,  Politiker,  Reichs  abgeordneter seit 1912.  evangelischer  HAB 2/12-101, Reinhard Mumm an Reichskommissar Stücklen vom 05.04.1922.  386ich nehme 24SSs die erforderlıchen Miıtt durch
Ihre Vermittlung ZUfFr Verfügung gestellt werden könnten.‘‘48 le1-
chen Tag schrieb Mumm auch den Ministerialdirektor Dammann
VO Reichsministerium des Innern: 39  Es ist natüurlıch für die Verhand-
lungen mMit den Anstalten wichtig wissen, ob mMa  $ die Aufnahme
dieser Kınder auf Reichsunterstützung rechnen ann die Kınder
werden me1ist unentgeltlıch aufgenommen werden, CS ist aber nötig, die

2/12:151.
HA 2/12-102, Friedrich Bodelschwin Paul Kobilke, den Kommissar des
Roten Kreuzes des Heimkehrlagers Frank al VO:

22.09 07272
2/12-151. Friedrich Bodelschwingh Schwester Eva Tiele-Winckler,

Reinhard Mumm (1873—1932), Theologe, Politiker,
Reichs ab ordneter seit 1912

evangelıscher
27 D 1’ Reinhard Mumm Reichskommissar Stücklen VO:!
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Kınder bescheidener Weise AuSzZzustfattfen. Würden diese Zwecke
entsprechende offentliıche Miıttel Verfügung gestellt werden können

Der Reichsausschuss „Brüder Not““ die Reichssammlung für dıie
hungernden Rußlanddeutschen un! deutsche Auslandsflüchtlinge,
bestätigte Herbst 19272 die Finanzierung durch dıe Reichssammlung:
„In der letzten Siıtzung des Reichsausschusses haben die An ele-
genheit des Transportes der aisenkinder AuUusSs Miınsk und Polotzk ein-
gehend besprochen. Allgemeın wurde dıe Meıinung ausgesprochen, 25S
dıe Überführung der Kınder siıch Rahmen des Russischen Hıltswer-
kes des Deutschen Roten Kreuzes Verwendung der Miıttel der
Reichssammlung durchführen lässt. uch haben allgemeın für die
Überführun VO Flüchtlingen durch Deutschland, insbesondere VO

solchen, die ach Ameriıka gehen, eine geeignete Summe seitens der
Reichssammlung ‚Brüder Not“ alle Fälle zurückgestellt. SO dürf-
ten be1 der Überführung VO Kındern un:! Erwachsenen genügend
Mittel vorhanden sein; die Miıttel selbst würden entsprechend der Ver-
fügung der Reichssammlun ‚Brüder Not:‘ dem Deutschen Roten
Kreuz ZuUfFr Verfügung gest werden, das NUur ein Recht auf 60%0 der
Sammlung hat.  9 während 40% die Auslandsdeutschen Inneren
Deutschlands Verfügung stehen. SO ist CS leider auch niıcht möglıch,

Kleidung un Unterbringung der Kınder besondere Miıttel seitens
der Reichssammlung direkt Verfügung stellen. Die Reichssamm -
lung sollte nıcht mehr Anspruch geNOMMECN werden, sobald die
der Ort un Stelle untergebracht sind, damıt nıcht wesentliche
Aufgaben Mittel entzogen werden.‘‘>9

Der Reichskommissar Zivilgefangene und Flüchtlinge, Dr.
Straube, erliın schrieb AZU:! He erkläre mich bereit, während der
Übergangszeit dıe der Anstalt ‚Bethel‘ aus dem Heimkehrlager
Frankfurt a/ unterzubringenden 60—70 Wolga-Waisenkinder den
entstehenden Kosten Zuschüsse bis ZuUuUr Höhe der jeweilıg für das
Heimkehrlager Frankfurt a/ geltenden Verpflegungssätze gvewäh-
T  3 Darüber hinaus entstehende Kosten übernimmt gemass getroffe-
ner Vereinbarung der Hauptvorstand VO': Deutschen Roten Kreuz als
erganzende Fursor e (‘51

Ständiges Verhandeln Friedrich Bodelschwinghs erforderlıch:
„Heute habe ich mit allen Berliner Behörden ber die Weıiterführung

Ebd., Reinhard Mumm Ministerialdirektor Dammann VO|

VO: 07297
2/12-151. Stetten, Reichsausschuss, Berlın, Friedrich Bodelschwingh

51 2/12-103, Schreiben Friedrich Bodelschwin
fend Unterhaltungskosten der Bethel untergebrachten ol

VO! 25.01.1923 betref-
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der Angelegenheit verhandelt. Es ist ja jetzt alles viel schwieriger als VOT
einem halben Jahr, weıl die Preise auf das zehnfache gestiegen sind. die
Arbeitslosigkeit überall wächst und die deutschen Behörden dem
immer zunehmenden Druck der Ententezwerden, s1e

können, Infolgedessen glaubt Man, für die Kiınder
wenige Wochen einen gyanz kleinen Zuschuss geben können. Fuür die
SO0 Erwachsenen rechnet iIMnan gyanz auf die Hılfe VO Amerika, sowohl
für den Unterhalt, wIie für die schnell wie möglıch erstrebende
Weiterreise.‘‘>2

Auf Spenden WAar inan aber ebenso angewlesen wIie auf staatlıche
Zuschüsse und Kostenübernahmerklärungen. Wıe immer reichte das
eld nie alle Maßlnahmen. Daher wurden die lebensnotwendigsten
allen anderen vorangestellt. „Eıne besondere Annahmestelle die
Spenden ist VO Pastor Fr .. Bodelschwingh eingerichtet worden.‘>
Dort die kleine private Spende gCcNAaUSO willkommen wie die ach
monatelangem und Her erfolgte Kostenerstattung VO reichsinter-
nen Stellen.

Spenden für die Versorgun: VO Wolgadeutschen wurden nıcht
deutschsprachigen uropa, sondern auch Ausland, esonders

Amerika gesammelt. Im Beschaffen VO finanzıellen Miıtteln wWwar der
Vereıin der Wolgadeutschen erlın führend.>*

Die Spenden wurden verwandt, einerse1its dringend benötigte
Lebensmiuttel und aa die Wolgagebiete schaffen, andererseits

die Flüchtlinge den agern mit Lebensmitteln, Kleidung, Ver-
bandszeug, Brennstoff und auch geistigem Gut wIie Büchern und Bı-
beln VeErSOrg«en.

Für dıe Arbeiıt Bethel beteiligte siıch der Amerikanische iılfsbund
für dıe Jugend der russischen Flüchtlın N Europäische Sektion
mit einer Beıihilfe VO Mark.>> Im Zuge der Inflatiıon Deut-
schen Reich wurde die Beschaffung VO Miıtteln immer schwieriger;
dennoch Friedrich Bodelschwingh die Hiılfsangebote die
Wolgaleute fort. Dabe!1i waren Spenden immer eine starke Säaule der
Finanzierung.

2/12-101, Schreiben Professor Reu, lowa, VO:

2 AD UU
Rundschau, „Brüder in Not“”, Die Innere Miss1ion HI: 1922 177

unter „Lage der Emigranten‘“.
55 2/12-101. Schreiben Dr. Koch VO: Amerikanıschen Hılfsbund Friedrich

Bodelschwingh VO:
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Aufnahme in Bethel

Nachdem dıe Kostenfrage un die Dauer der Quarantäne geklärt Wd-

ren, wurden Heimkehrlager Frankfurt der der Absprache Mit
der Deutschen Carıtas un dem Deutschen Roten Kreuz lange LAsten
zusammengestellt, denen die Namen und andere persönliche Daten
der Wolgaleute festgehalten wurden.

Im 1922 och bevor dıe Quarantänezeit abgelaufen W: be-
gvaben sıch Friedrich Bodelschwingh und seine Schwester Frieda
das Heimkehrlager Frankfurt der Oder, siıch persönlıch
Bıld VO der dortigen Sıtuation machen. Dabei stellten s1e LAisten der
evangelischen Flüchtlinge ZzZusamımen

Beim Amtsgericht Bielefeld ussten auch Antrage auf Vormund-
schaft gestellt werden. 39  Es scheint zweckmäßig, Bruder Kreling>
über alle kleinen Kınder un Geschwister die Vormundschaft über-

Schwester Frieda die orößeren alleiınstehenden Mädchen.
Eın echsel der Vormundschaft annn spater hne Schwierigkeiten auf
Antrag vorgenomMmMeN werden.“>7

Weıter he1ißt Der Vormundschaftsrichter „bittet, jedes ein-
zelne der die zusammengehörenden Geschwister jJe einen
besonderen Antrag einzureichen, dem auf die Herkunft der
Kınder un die esonderen Umstände hingewiesen un dargelegt wiırd

der Tod beider Eltern gegenwärtig durch Urkunden nıcht
belegt werden kann, aber durch dıe Aussage der Kınder selbst der der
erwachsenen Begleiter, insbesondere des Arztes glaubhaft gemacht
wird Name un Alter ist, N ach den Mitteilungen möglıch
ist. anzugeben, Notfalle Jahr un! der Geburt schätzungsweise
festzulegen.“58 Wenn das SCNAUC Alter Kiınder nıcht bekannt W:
wurden die vollen Jahre entsprechend dem Aussehen und Gesund-
heitszustand geschätzt. Fur dıie Jungen wurde der Geburtstag VO Vater
Bodelschwingh°? (6 März), die Mädchen der Geburtstag VO  $ Frieda

Bodelschwingh (20 Februar) eingetragen.
2 1922 reiste Schwester Frieda Bodelschwingh

ins Heimkehrlager Frankfurt der der und übernahm ort den EerS-

Dıakon Gerhard Kreling 8/79—1 947) Hausvater des Hauses Gosen, Bethel, hatte
eine regelmäßige Sprechstunde für dıe Angelegenheiten der Wolgakinder eingerich-
tet.

2/12-103. Protokall der Besprechung mit dem Vormundschaftsrichter, Amt-
gerichtsrat CcChroder 20.01.192
Ebd
Friedrich Bodelschwin h, A., der Vater, (1831—1910), Pastor und Leiter der
Anstalt für Epueptische in Bethel 872—1910
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ten VO' mehreren Transporten VO Wolgadeutschen ach Westfalen.©
Dre1i Tage spater trafen die ersten Wolgakıinder Bethel ein

gadeutschen In erster LAintie natürlıch Pastor Friedrich V. Bo-
In Bethel selbst hatten viele Menschen mMit der Betreuung der Wol-

delschwingh und seine Schwester Frieda Bodelschwingh, die VO den
Wolgakındern hebevall „Pastor Fritz““ und „ Tante Frieda“‘ genannt
wurden.

Außerdem gab 6S einen Theologiestudenten Muth6®!, der, selbst
Wolgadeutscher, VO:  $ Friedrich Bodelschwingh mit der Verwaltung
der Angelegenheiten der Wolgadeutschen beauftragt wurde. Muth reiste
auch mehrfach persönlich ins ager Frankfurt der der un
kümmerte sıch VOrFr Ort die Flüchtlinge. Es eine kluge Ent-
scheidung VO Pastor Bodelschwingh, diesen Weg gehen. Wegen oft
mangelnder Schreib- und Lesefähigkeiten der Wolgadeutschen konnte
Muth ager selbst mehr erreichen als jemand hne dıe Kenntnis der
etwas antiquierten deutschen Sprache der Wolgadeutschen.

Die Abrechnung der Kosten wurde ber die Hauptkassenverwal-
tung Bethel geregelt. Dıie Unterbringung wurde VO Sarepta® un:
Nazareth®3 gleichermalßien Zur Verfügung gestellt. Im Kinderheim „LY'dıaheim““ wurden die Mädchen un die kleinen Kınder VO Diıakonis-
sen> Groß-Nazareth wurden die ungen VO  3 Dıakonen un:
deren Frauen betreut. Für den Unterricht und die Ausbildung trugen
alle gemeinsam orge Der Unterricht fand Haus (30sen

Zur Frage der Vermittlung Pflegestellen der Adoption nahm
Friedrich Bodelschwingh eine den Bedürfnissen der Kınder otlien-
tierte Haltung ein „Nun mussen die Kınder erst ZuUur uhe kommenten von mehreren Transporten von Wolgadeutschen nach Westfalen.®  Drei Tage später trafen die ersten Wolgakinder in Bethel ein.  gadeutschen zu tun: In erster Linie natürlich Pastor Friedrich v. Bo-  In Bethel selbst hatten viele Menschen mit der Betreuung der Wol-  delschwingh und seine Schwester Frieda v. Bodelschwingh, die von den  Wolgakindern liebevoll „Pastor Fritz“ und „Tante Frieda‘“ genannt  wurden.  Außerdem gab es einen Theologiestudenten Muth®!, der, selbst  Wolgadeutscher, von Friedrich v. Bodelschwingh mit der Verwaltung  der Angelegenheiten der Wolgadeutschen beauftragt wurde. Muth reiste  auch mehrfach persönlich ins Lager in Frankfurt an der Oder und  kümmerte sich vor Ort um die Flüchtlinge. Es war eine kluge Ent-  scheidung von Pastor Bodelschwingh, diesen Weg zu gehen. Wegen oft  mangelnder Schreib- und Lesefähigkeiten der Wolgadeutschen konnte  Muth im Lager selbst mehr erreichen als jemand ohne die Kenntnis der  etwas antiquierten deutschen Sprache der Wolgadeutschen.  Die Abrechnung der Kosten wurde über die Hauptkassenverwal-  tung in Bethel geregelt. Die Unterbringung wurde von Sarepta® und  Nazareth® gleichermaßen zur Verfügung gestellt. Im Kinderheim »Ly-  diaheim“ wurden die Mädchen und die kleinen Kinder von Diakonis-  sen versorgt; in Groß-Nazareth wurden die Jungen von Diakonen und  deren Frauen betreut. Für den Unterricht und die Ausbildung trugen  alle gemeinsam Sorge. Der Unterricht fand im Haus Gosen statt.  Zur Frage der Vermittlung in Pflegestellen oder zur Adoption nahm  Friedrich v. Bodelschwingh eine an den Bedürfnissen der Kinder orien-  tierte Haltung ein: „Nun müssen die Kinder erst zur Ruhe kommen ...  Mit der Unterbringung in Familien wird man erst langsam beginnen  können, weil es nötig ist, daß wir die Kinder erst kennen lernen. Auch  wird in der Regel nur eine Unterbringung in unsrer näheren Umgebung  in Frage kommen und zwar so, daß, wenn möglich, die Geschwister  beisammen bleiben. Darum bitte ich freundlichst alle die, die sich zur  Aufnahme von Kindern bereit erklärt haben, sich noch etwas zu gedul-  den ... Wir hoffen, daß in verschiedenen Gegenden Deutschlands durch  die Liebesanstalten der Inneren Mission in ähnlicher Weise, wie es jetzt  in Bethel geschehen ist, Übergangsheime für die Wolgakinder zur Ver-  61  HAB 2/12-101.  HAB 2/12-101 und 2/12-102, darin „mir bei der Fürsorge für die Wolgakinder  62  behilfliche Kandidat der Theologie Muth“.  63  Westfälische Diakonissenanstalt Sarepta, gegründet 1869 in Bethel bei Bielefeld.  Westfälische Diakonenanstalt Nazareth, gegründet 1877 in Bethel bei Bielefeld.  390Miıt der Unterbringung Famıilıen wıird inNnan erst langsam beginnen
können, we1l CS nötig ist, die Kınder erst kennen lernen. uch
wıird der Regel eine Unterbringung unsrfer naäheren Umgebung

Frage kommen un!: S d  3 wenn möglıch, die Geschwister
beisammen bleiben. Darum bitte ich freundlichst alle dıe, die siıch Zur
Aufnahme VO Kındern bereit erklärt haben, sich och etwas gedul-
denten von mehreren Transporten von Wolgadeutschen nach Westfalen.®  Drei Tage später trafen die ersten Wolgakinder in Bethel ein.  gadeutschen zu tun: In erster Linie natürlich Pastor Friedrich v. Bo-  In Bethel selbst hatten viele Menschen mit der Betreuung der Wol-  delschwingh und seine Schwester Frieda v. Bodelschwingh, die von den  Wolgakindern liebevoll „Pastor Fritz“ und „Tante Frieda‘“ genannt  wurden.  Außerdem gab es einen Theologiestudenten Muth®!, der, selbst  Wolgadeutscher, von Friedrich v. Bodelschwingh mit der Verwaltung  der Angelegenheiten der Wolgadeutschen beauftragt wurde. Muth reiste  auch mehrfach persönlich ins Lager in Frankfurt an der Oder und  kümmerte sich vor Ort um die Flüchtlinge. Es war eine kluge Ent-  scheidung von Pastor Bodelschwingh, diesen Weg zu gehen. Wegen oft  mangelnder Schreib- und Lesefähigkeiten der Wolgadeutschen konnte  Muth im Lager selbst mehr erreichen als jemand ohne die Kenntnis der  etwas antiquierten deutschen Sprache der Wolgadeutschen.  Die Abrechnung der Kosten wurde über die Hauptkassenverwal-  tung in Bethel geregelt. Die Unterbringung wurde von Sarepta® und  Nazareth® gleichermaßen zur Verfügung gestellt. Im Kinderheim »Ly-  diaheim“ wurden die Mädchen und die kleinen Kinder von Diakonis-  sen versorgt; in Groß-Nazareth wurden die Jungen von Diakonen und  deren Frauen betreut. Für den Unterricht und die Ausbildung trugen  alle gemeinsam Sorge. Der Unterricht fand im Haus Gosen statt.  Zur Frage der Vermittlung in Pflegestellen oder zur Adoption nahm  Friedrich v. Bodelschwingh eine an den Bedürfnissen der Kinder orien-  tierte Haltung ein: „Nun müssen die Kinder erst zur Ruhe kommen ...  Mit der Unterbringung in Familien wird man erst langsam beginnen  können, weil es nötig ist, daß wir die Kinder erst kennen lernen. Auch  wird in der Regel nur eine Unterbringung in unsrer näheren Umgebung  in Frage kommen und zwar so, daß, wenn möglich, die Geschwister  beisammen bleiben. Darum bitte ich freundlichst alle die, die sich zur  Aufnahme von Kindern bereit erklärt haben, sich noch etwas zu gedul-  den ... Wir hoffen, daß in verschiedenen Gegenden Deutschlands durch  die Liebesanstalten der Inneren Mission in ähnlicher Weise, wie es jetzt  in Bethel geschehen ist, Übergangsheime für die Wolgakinder zur Ver-  61  HAB 2/12-101.  HAB 2/12-101 und 2/12-102, darin „mir bei der Fürsorge für die Wolgakinder  62  behilfliche Kandidat der Theologie Muth“.  63  Westfälische Diakonissenanstalt Sarepta, gegründet 1869 in Bethel bei Bielefeld.  Westfälische Diakonenanstalt Nazareth, gegründet 1877 in Bethel bei Bielefeld.  390Wır hoffen, verschıiedenen Gegenden Deutschlands durch
dıe Liebesanstalten der Inneren Misstion ahnlıcher Weiıse, wIie N jetzt

Bethel geschehen ist, Übergangsheime die Wolgakinder Ver-

2/12:101
2/12-101 und 2/12-102, darın „Mir be1 der Fürsorge für dıe Wolgakınder

behilfliıche Kandıdat der Theologie Muth‘“
Westfälische Diıakonissenanstalt Sarepta, gegründet 1869 Bethel be1 Biıelefeld.
Westfälische Dıakonenanstalt Nazareth, gegründet 1877 Bethel be1 Bielefeld.
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fügung gestellt werden und daß annn jede Anstalt ihrem Lande der
iıhrer Provınz für dıe Unterbringung Famıilien SOrgt.; ®

Die Pflegeeltern wurden außerst sorgfaltig Aus esucht. In der Regel
wurde der gute Leumund der aufnehmenden ie durch Zeugenaus-

geprüft. SO stellte der Betheler Anstaltsarzt Dr Blümcke“®> fest:
> beide sind se1it Jahren als vortreffliıche Menschen un! echte
Christen bekannt. Ste haben eigenes un ausserdem ein kle1-
1165 Mädchen 4Aus einer ostpreussischen Flüchtlingsfamilie aufgenom-
men. Jetzt leitet s1e der Wunsch, einem der 2AUSs Russland geflüchte-
ten Kınder ein Elternhaus un! FElternliebe geben, un! iıch kann 1Ur

en AZu r  ‘9 Wenn irgend möglıch, dieses Angebot anzuneh-
me  S Ich habe dabe1 Adolf Auge un! würde mich VO Herzen
freuen, wenn der Knabe diese Famıilıie käme, deren Häusliıchkeit ich
persönlich auch kenne. Hervorheben mochte ich noch, 4aSs 65 dem
Ehepaar völlıg fern liegt, den Knaben als Arbeitskraft irgendwie
uszunutzen Ste wollen ıihm vielmehr eine gute Ausbildung geben „°°06

Im August 1922 schrieb Friedrich Bodelschwingh das Deut-
sche Rote Kreuz erlın „Die bisher hierher gekommenen Wolga
Kiınder haben wir, sowelt s1e sich dafür eigneten, samtlıch Famıilien-
pflege untergebrachtfügung gestellt werden und daß dann jede Anstalt in ihrem Lande oder  ihrer Provinz für die Unterbringung in Familien sorgt.““%4  Die Pflegeeltern wurden äußerst sorgfältig ausgesucht. In der Regel  wurde der gute Leumund der aufnehmenden F  ilie durch Zeugenaus-  sagen geprüft. So stellte der Betheler Anstaltsarzt Dr. Blümcke® fest:  „ beide sind mir seit Jahren als vortreffliche Menschen und echte  Christen bekannt. Sie haben ein eigenes Kind und ausserdem ein klei-  nes Mädchen aus einer ostpreussischen Flüchtlingsfamilie aufgenom-  men. Jetzt leitet sie nur der Wunsch, einem der aus Russland geflüchte-  ten Kinder ein Elternhaus und Elternliebe zu geben, und ich kann nur  dringend dazu raten, wenn irgend möglich, dieses Angebot anzuneh-  men. Ich habe dabei Adolf W. im Auge und würde mich von Herzen  freuen, wenn der Knabe in diese Familie käme, deren Häuslichkeit ich  persönlich auch kenne. Hervorheben möchte ich noch, dass es dem  Ehepaar B. völlig fern liegt, den Knaben als Arbeitskraft irgendwie  auszunutzen. Sie wollen ihm vielmehr eine gute Ausbildung geben ...“  Im August 1922 schrieb Friedrich v. Bodelschwingh an das Deut-  sche Rote Kreuz in Berlin: „Die bisher hierher gekommenen Wolga-  Kinder haben wir, soweit sie sich dafür eigneten, sämtlich in Familien-  pflege untergebracht ... Übrigens haben unsere bisherigen Erfahrungen  uns auch dahin geführt, von der Unterbringung der Wolga-Kinder in  Städten grundsätzlich abzusehen. Die Kinder stammen so sehr aus rein  ländlichen Verhältnissen, daß sie sich in einer Stadt nur sehr schwer  einleben würden ...““67  Im „Bote von Bethel“ berichtete Inspektor Trittelvitz 1922 über die  Wolgakinder und ihren Aufenthalt in Bethel: „Nun haben wir schon 76  Kinder und 37 Erwachsene aus den russischen Hungergebieten in Be-  thel aufnehmen können. Ein Teil von ihnen ist inzwischen weitergezo-  gen. Einigen von ihnen konnte der Weg nach Amerika geebnet werden.  An mehreren Stellen des Landes haben wir Kinder-Kolonien angelegt,  in denen immer eine Anzahl Kinder im gleichen Dorfe untergebracht  wurden. Sie einzeln in Familien zu teilen, war nur selten ratsam, weil es  sich vielfach um Geschwister handelt, die man nicht trennen darf, und  weil auch für besonderen Schulunterricht gesorgt werden muß.“‘“68  In einem Brief vom 05.02.1923 an den Amerikanischen Hilfsbund  für die Jugend der russischen Flüchtlinge in Berlin schrieb Friedrich v.  64  HAB Sammlung B IV 7, 16, Sonderdruck des Aufwärts, Nr. 104, Bethel bei Biele-  feld, 1922.  65  66  Dr. Carl Blümcke, Oberarzt in Bethel (1898—1940).  67  HAB 2/12-101, Schreiben vom 10.06.1922.  68  HAB 2/12-102, 31.08.1922.  HAB Bibliothek, Bote von Bethel, Alte Folge Nr. 110, Bethel bei l?ielefeld 1922.  391Übrigens haben unserec bisherigen Erfahrungen
uns auch dahın geführt, VO der Unterbringung der Wolga-Kinder
tadten grundsätzlıch abzusehen. Die Kınder sehr Au rein
andlıchen Verhältnissen, s1e siıch einer Stadt NUur sehr schwer
einleben würden 00917

Im „„Bote VO  $ Bethel*“‘ berichtete Inspektor Triıttelvitz 1927 ber dıe
Wolgakıinder un: ıhren Aufenthalt Bethel 59°  Nun haben schon
Kınder und Erwachsene A2us den russischen Hungergebieten Be-
thel aufnehmen können. Eın VO' iıhnen ist inzwischen weitergezO-
SCn FEıinigen VO ıhnen konnte der Weg ach Amerıka geebnet werden.
An mehreren Stellen des Landes haben Kinder-Kolonien angele

denen immer eine Anzahl Kinder gleichen Dorfe untergebrac
wurden. S1ie einzeln Famıilien teiılen, WAar nur selten ‘9weıl 6S

sıch vielfach Geschwister handelt, die inan nıcht ennen darf, und
weıl auch besonderen Schulunterricht gesorgt werden mul3.‘°68

In einem rief VO: den Amerikanischen iılfsbund
für dıe Jugend der russischen Flüchtlinge erlın schrieb Friedrich

Sammlung 7, 1 > Sonderdruck des Aufwärts, Nr. 104, Bethel bei Biıele-
feld, 1922

65 Dr. Carl Blümcke, Oberarzt Bethel 8081940)
67

2/ Schreiben VO: 0.06.192
2/12-102,
Bıblıothek, ote VO:! Bethel, Ite Folge Nr. 110, Bethel be1i l?ielefeld 1922
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Bodelschwingh®: „Es sind bisher 250 Wolga-Waisenkinder hier Be-
thel aufgenommen, davon durch uns andlıchen Pflegestellenuntergebracht; 25 weılitere werden den nachsten Tagen kommen:;
andere Erwachsene und Kiınder sollen den uns gehörenden An-
stalten Hoffnungstal be1i erlin Aufnahme finden. Alter der Kınder
VO 1-16 Jahren. Etwa Je Hälfte Knaben und Mädchen. Fuür den
Unterhalt zahlt dıe Flüchtlin fürsorge eine kleine Beıihilfe die eLrw:
den Teıl der Kosten deckt. Es wird ;olle Verpflegung gewährt. Be1i
der ersten Kleiderausrüstung hat das Rote Kreuz mitgeholfen. Alles
übrige haben gestellt. erheblicher der Kınder. die durch
den Hunger geschwächt sind, bedurfte und bedarf och jetzt sorgfältt-
DCrLI, eingehender Behandlung. Für sie stehen jede VO Klınıken
unseren Anstalten Verfügung. Für die EeLw: 100 hier gegenwartigweıilenden Wolga-Kinder haben eine besondere Schule eingerichtetmit Abteilungen. Da dıie Kinder vielfach och kaum die Schule be-
sucht hatten, bedarf dieser Teıl der Erziehung größter persönlıcherFürsorge. Unter den hier aufgenommenen Kindern befand sıch bisher

eins einem Jahr, das unserem Saäuglingsheim übergeben WUur-
de Die kleinen Kıiınder sind dem Kiınderheim unserer Anstalten
tergebracht. Die Anstalt ist für den Unterhalt der Wolgakıinder ZU):
weılitaus ogrößten Teıl auf freie Liebesgaben angewlesen. Die Ausgabenbelaufen sıch gegenwärtig täglich auf ELW 100.000.-

Auswanderung ach Ameriıka

Offt hatten die Flüchtlın das 1e] der „Auswanderung‘““ VOLr Au-
CN Viele hielt besonders diese Hoffnung AIn Leben Friedrich Bo-
delschwingh schrieb dazu schon Maärz 1921 Wann un: welchem
Maße 6S not1g sein wird.  9 s1e deutschen Anstalten der Famıilıen
terzubringen, laßt sich heute och niıcht sagen. Die Wolgadeutschenhaben iıhrer Heimat alles verloren. Stie wissen, die Aussicht,
Deutschland wieder einem eigenen Heım und nNer Wırtschaft
kommen, sehr gering ist. Darum steht ıhre Hoffnung ach Amerıika

2/12-101, un! 2/12-103, O__ffens_ich_t_lich hat der
Amerıikanısche Hılfsbund für dıe Jugend der russischen Flüchtlinge — l?eutschlan_di O Berlın, verschiedene Hılfsorganisationen Deutschland abgefragt,Amerıka durch Vortrage und Berichte mıit Bıldern und Statistiken weıitere Geldmiut-
tel SOWwIle aufnahm Famıilien einzuwerben.

2/12-102.
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Diese Hoffnun sıch der Ferne gemelnsam ein! eueC Heimat schaf-
fen können alt sie sehr fest usammen 6 /1

Dıie Hoffnungstaler Anstalten Lobetal be1 erlın hatten dabe1 fast
dıie Funktion eines Durch lagers Die ausreisenden Wolgaleute die

Viısum merika hatten fanden Oort vorübergehend Unter-
kunft

Immer MUSSTtfE abgewogen werden zwischen Ausreisewunsch un!
Kındeswohl Durch Erfahrungen den Wolgadeutschen dıe „Ohne

der VOFLr der ZeitNot die hier untergebrachten Kınder be
das Lager zurückholen der Hoffnung auf irgendwelche amerikanı
schen der russischen Reisemöglichkeiten ist iInan umnso

ahnlıchen zwecklosen Verschiebungen der Kınder hne Weiıte-
res ustimmen 6’73

Jeder Auswanderungsfall wurde einzeln besprochen un auf Aus-

vid und un!: Davıd werden hiıer dem uns durch Pastor
sicht auf Erfolg ruft 39  Für die Kınder Lydıa Alexander un:! [Da-

Kiıenecker übermittelten unsche der Eltern entsprechend, Vorbe-
er der Reise ach Amerıka JE Laichtbilder und kreisarztlıches
Gesundheitszeugnis beschafft 66’74

Pastor Johannes Schleuning erreichte viel den Vereinigten Staaten
VO' Amerika. Da fast alle Famıilien inzwischen Verwandte Amerıka
hatten, kamen 1 den 200er und 2A0er Jahren 1immer wieder Anfragen Aus
ord- und Sudamerıika ach Überlassung VO Wolgakindern 1 Bethel

Friedrich N Bodelschwingh reagierte allerdings sehr besonnen auf
diese Anlıegen. Die Erfahrung der veErgangClNCNH Jahre hatte gelehrt, 2SS
dıe Reise dorthın sehr beschwerlıich, dıie Ausreisebedingun sehr
unterschiedlich un! undurchsichtig waren und nıcht alle Eınwanderer

Amerıka 1el auch erreichten I dıie Ausreisebestimmungen
auch die Visabeschaffung un:! tgkei wurden mehrfach veraändert

auch 07 19272 Kandıdat Muth schrieb den Vertrauensmann
raf VO Deutschen Roten Kreuz VO „CINCEM Autenthalt
Deutschland als Voraussetzung ein! usreise ach Amerika“‘ 75

yl Sammlun 27
Ah  > 22/7, nterbringung VO:  — über Menschen in Hoffnungstal ım Zeitraum

/3 2/12-102; Schreiben VO!  — Friedrich Bodelschwingh Dr. Rotärmel
Heimmnkehr! rank der Oder VO: 1923

2/12-102, Schreiben VO:!  — Friedrich Bodelschwingh an  ‘ Kobilke, den Kom:-
iN1SSar des Deutschen oten Kreuzes —_ Frankfurt der der VO!: 21 19272

2/12 102
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Besondere Angebote Bethels

„Der Aufenthalt Bethel konnte un durfte für die Wolgakinderder Regel ein vorübergehender sein Es ware niıcht recht pCWESCNH,S1e dauernd der Umgebung VO lauter Schwerkranken lassen.
Darum wAaren dankbar, als sıch eine große Anzahl VO:  $ Famıilıen auf
dem Lande bereit fanden  9 die Verwailisten als Pflegekinder aufzuneh-
men.‘‘/6 Immer wieder kamen Anfragen ach jJungen Mädchen, dıe
den S1e aufnehmenden Famıilıen die anderen Kiınder der Familtie beauf-
sichtigen sollten. Friedrich Bodelschwingh WOog jedem einzelnen

ab, ob das Anlıegen der Familıie einem Ausnutzen führen wuürde.
Dementsprechend erteilte annn me1ist dem Ersuchen eine bsa

Im Laufe der ersten Zwel Jahre gelang CS, die metlisten der Kınder
geeignete Pflegeeltern finden Es gab bestimmte Voraussetzungen,die sowohl die Fignung der zukünftigen Pflegeeltern als auch die der
ortlıchen Gegebenheiten betrafen. Es hatten sich schon Vorfeld
Famıilıen zeitlich befristeten Aufnahme VO Mädchen und Jungengefunden, die auf einer Art Warteliste standen. In Gutach Schwarz-
wald?7 SOWwle der Schwe1i7z fanden einige Famıiliıen ahnlıche Bedingun-
CNn VOrFr wIie der Wolga: Wald. Berge, efe Täler. kleine Dörfer,ruchtbares and

Auf die Schulbildung und den Religionsunterricht wurde besonderer
Wert gelept. A VOn der Unterbringung katholischer Kıiınder
hier abzusehen, da das Unterrichtsverhältnis nıcht befriedigend gelöstwerden kann Sollte CS nıcht möglıch sein der Carıtasverband, der,wIie ich höre, auch dıie NEeu ankommenden katholischen Kınder über-
nehmen auch diese beiden KınderBesondere Angebote Bethels  „Der Aufenthalt in Bethel konnte und durfte für die Wolgakinder in  der Regel nur ein vorübergehender sein. Es wäre nicht recht gewesen,  sie dauernd in der Umgebung von lauter Schwerkranken zu lassen.  Darum waren wir dankbar, als sich eine große Anzahl von Familien auf  dem Lande bereit fanden, die Verwaisten als Pflegekinder aufzuneh-  men.“76 Immer wieder kamen Anfragen nach jungen Mädchen, die in  den sie aufnehmenden Familien die anderen Kinder der Familie beauf-  sichtigen sollten. Friedrich v. Bodelschwingh wog in jedem einzelnen  Fall ab, ob das Anliegen der Familie zu einem Ausnutzen führen würde.  Dementsprechend erteilte er dann meist dem Ersuchen eine Absage.  Im Laufe der ersten zwei Jahre gelang es, für die meisten der Kinder  geeignete Pflegeeltern zu finden. Es gab bestimmte Voraussetzungen,  die sowohl die Eignung der zukünftigen Pflegeeltern als auch die der  Örtlichen Gegebenheiten betrafen. Es hatten sich schon im Vorfeld  Familien zur zeitlich befristeten Aufnahme von Mädchen und Jungen  gefunden, die auf einer Art Warteliste standen. In Gutach im Schwarz-  wald”?? sowie in der Schweiz fanden einige Familien ähnliche Bedingun-  gen vor wie an der Wolga: Wald, Berge, tiefe Täler, kleine Dörfer,  fruchtbares Land.  Auf die Schulbildung und den Religionsunterricht wurde besonderer  Wert gelegt. „Von der Unterbringung katholischer Kinder raten wit,  hier abzusehen, da das Unterrichtsverhältnis nicht befriedigend gelöst  werden kann. Sollte es nicht möglich sein, daß der Caritasverband, der,  wie ich höre, auch die neu ankommenden katholischen Kinder über-  nehmen will, auch für diese beiden Kinder ... sorgt?“78  „In Bethel wurden mehrere besondere Wolgastationen eingerichtet,  vor allem im Kinderheim und in Groß-Nazareth ... Im Hause Gosen  wurde eine zweiklassige Wolgaschule eröffnet.‘“? Später wurde die  Schule auf vier Klassen erweitert. Unterrichtet wurden die Kinder in  den Fächern Schreiben, Lesen, Rechnen und Religion. Auf die religiöse  Erziehung wie auch auf den regelmäßigen Besuch des Gottesdienstes  und der Andachten wurde besonderer Wert gelegt. Auf Fotos ist der  lange Zug der Kinder auf dem Weg zur Zionskirche in Bethel zu se-  hen.® Eine der Lehrerinnen war die Frau des Missionsinspektors Trit-  76  X  Friedrich v. Bodelschwingh, Saat und Segen, a. a. O. S. 99  HAB Fotoalbum Wolgakinder und Alte Fotosammlung XX, Wolgakinder  78  HAB 2/12-102, Schreiben Friedrich v. Bodelschwingh an Kobilke vom 09.11.1922.  79  Friedrich v. Bodelschwingh: Saat und Segen in der Arbeit von Bethel; ein Rückblick  auf die Zeit seit dem Tode des Anstaltsvaters, 1932; S. 99.  80  HAB, Fotos, Alte Fotosammlung XX, Wolgakinder.  394sorgtr““78In Bethel wurden mehrere esondere Wolgastationen eingerichtet,
VOT allem Kınderheim und Groß-NazarethBesondere Angebote Bethels  „Der Aufenthalt in Bethel konnte und durfte für die Wolgakinder in  der Regel nur ein vorübergehender sein. Es wäre nicht recht gewesen,  sie dauernd in der Umgebung von lauter Schwerkranken zu lassen.  Darum waren wir dankbar, als sich eine große Anzahl von Familien auf  dem Lande bereit fanden, die Verwaisten als Pflegekinder aufzuneh-  men.“76 Immer wieder kamen Anfragen nach jungen Mädchen, die in  den sie aufnehmenden Familien die anderen Kinder der Familie beauf-  sichtigen sollten. Friedrich v. Bodelschwingh wog in jedem einzelnen  Fall ab, ob das Anliegen der Familie zu einem Ausnutzen führen würde.  Dementsprechend erteilte er dann meist dem Ersuchen eine Absage.  Im Laufe der ersten zwei Jahre gelang es, für die meisten der Kinder  geeignete Pflegeeltern zu finden. Es gab bestimmte Voraussetzungen,  die sowohl die Eignung der zukünftigen Pflegeeltern als auch die der  Örtlichen Gegebenheiten betrafen. Es hatten sich schon im Vorfeld  Familien zur zeitlich befristeten Aufnahme von Mädchen und Jungen  gefunden, die auf einer Art Warteliste standen. In Gutach im Schwarz-  wald”?? sowie in der Schweiz fanden einige Familien ähnliche Bedingun-  gen vor wie an der Wolga: Wald, Berge, tiefe Täler, kleine Dörfer,  fruchtbares Land.  Auf die Schulbildung und den Religionsunterricht wurde besonderer  Wert gelegt. „Von der Unterbringung katholischer Kinder raten wit,  hier abzusehen, da das Unterrichtsverhältnis nicht befriedigend gelöst  werden kann. Sollte es nicht möglich sein, daß der Caritasverband, der,  wie ich höre, auch die neu ankommenden katholischen Kinder über-  nehmen will, auch für diese beiden Kinder ... sorgt?“78  „In Bethel wurden mehrere besondere Wolgastationen eingerichtet,  vor allem im Kinderheim und in Groß-Nazareth ... Im Hause Gosen  wurde eine zweiklassige Wolgaschule eröffnet.‘“? Später wurde die  Schule auf vier Klassen erweitert. Unterrichtet wurden die Kinder in  den Fächern Schreiben, Lesen, Rechnen und Religion. Auf die religiöse  Erziehung wie auch auf den regelmäßigen Besuch des Gottesdienstes  und der Andachten wurde besonderer Wert gelegt. Auf Fotos ist der  lange Zug der Kinder auf dem Weg zur Zionskirche in Bethel zu se-  hen.® Eine der Lehrerinnen war die Frau des Missionsinspektors Trit-  76  X  Friedrich v. Bodelschwingh, Saat und Segen, a. a. O. S. 99  HAB Fotoalbum Wolgakinder und Alte Fotosammlung XX, Wolgakinder  78  HAB 2/12-102, Schreiben Friedrich v. Bodelschwingh an Kobilke vom 09.11.1922.  79  Friedrich v. Bodelschwingh: Saat und Segen in der Arbeit von Bethel; ein Rückblick  auf die Zeit seit dem Tode des Anstaltsvaters, 1932; S. 99.  80  HAB, Fotos, Alte Fotosammlung XX, Wolgakinder.  394Im Hause (s0sen
wurde eine zweiklassige Wolgaschule eröffnet.‘“79 Später wurde die
Schule auf vier Klassen erweiıtert. Unterrichtet wurden die Kiınder
den Fächern Schreiben, Lesen, Rechnen un:! Relıgi0n. Auf die relig1öseErziehung WIE auch auf den regelmäßigen Besuch des Gottesdienstes
und der Andachten wurde besonderer Wert gelegt. Auf Fotos ist der
lange Zug der Kınder auf dem Weg Zionskirche Bethel
hen.80 Eıne der Lehrerinnen die Tau des Missionsinspektors Irt-

Friedrich Bodelschwingh,  DE Saat un Se N,
Fotoalbum Wol kınder un! Ite otosammlung MX Wol kınder
2/12-102, Schreiben Friedrich Bodelschwingh Kobilke VO! 09.1

Friedrich Bodelschwingh: Saat und Segen in der Arbeıt VO: Bethel; ein Rückblick
auf dıe eit se1it dem ode des Anstaltsvaters, 1932;„ Fotos, Ite Fotosammlung Wolgakınder.
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telvitz Ihr Mannn berichtete verschiedenen Veröffentlichungen ber
dıie Fürsorge für die Wolgadeutschen Bethel So erschienen ins e_
Samı(t dre1 Folgen des „Bote VO Bethel*““ den Jahren 1922 und 1922381

Dıie Wo der waren fleißige und zuverlässige Lernende, die
durch ıhren Lebensweg stark gepragt waren. Stie durchliefen ıhre ehr-
ze1it der Regel hne Umwege un übten auch iıhren eruf gut un
gCecIn 2Aus. So mancher VO ihnen blieb ach der Lehre weiterhin Miıtar-
beitender den Betheler Betrieben. Pfeifer®2 ist Musterbeispiel
dafür: Nach Lehre. Gesellenzeit und Meist
de Leiter der Schlossere1i Bethel DaSc h  nrüfung als Schlosser WUur-

lıeb lange Jahre bıs
seiner Pensionterung. Da auch Bethel wohnte, die MO
lıchkeit des Kontaktes Schwester Frieda und besuchte s1e oft

Kontakte und weiterer Lebensweg
In erster Linie kümmerte sıch Schwester Frieda Bodelschwingh
alles, WA4sSs mit den Belan der Wolgakinder hatte. C

Kleidung, Unterricht Einbürgerung oing, SchwesterS  dı
Frieda dıe dıe VO den roblemen un!' diese lösen
vermochte.

Die Eiınbürgerung der Kınder, die spatestens Hochzeıt der
Ausreise nachzuwetisen W bereitete mehrfach Schwierigkeiten, da
einige Wo der eine der unvollständige Papıiere hatten. Bıs
dıie Zeıt des Nationalsozialismus ZOg siıch der bürokratische Aufwand
bei manchen Kındern Arıernachweise kaum erstellen, wenn
alle Papiere der Eltern nıcht mehr beizubringen waren.®>

Im November des Jahres 1924 lud Schwester Frieda :3 Bo-
delschwingh alle einem ersten Treffen ein. „Die der Anstalt Be-
thel be1 Bielefeld aufgenommenen Wolgakinder haben Zum größten
Teıl auf Bauernhöfen eine eue He1imat gefunden, hauptsächlich
dem Dorfe Oberbauerschaft (Krs Herford) und der Umgegend des
Stadtchens Versmold. Damit die Kınder sıch einmal alle wiedersehen
könnten, hatten s1e zZzum November mit ıhren Pflegeeltern
einem Wolgatag eingeladen. In früher Sonntagmorgenstunde waren s1e
aufgebrochen, möglıchst ZUr Kırchzeit Bethel sein. Im Hause

9Bıbliothek, ote VO!  - Bethel, Ite Folge Nr. 110, 118 113
Karl Pteiter St. 2002); ein großer stattlıcher Mann mit einer starken Per-
sönlıchkeit. Die Autorin dieses Be1 hatte dıe Gelegenheit, ıhn Jahre 1990
anlässlıch ines Fernsehbeıitrages desn Hauptarchiv Bethel kennen ler-

NCN  HAB 2/ 27 123 1 ’ Eıinzelakten Wolgakinder.
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Nazareth, s1e damals zuerst ach der langen Wanderschaft AUus
and eine sichere Heimat gefunden hatten, gab Ccs beim Morgenkaffeeein fröhlıches rußen und her und eine gute Gel enheit für die
Pflegeeltern, ber Sorgen un Freuden iıhrer Pflegekin siıch ZU-
sprechen. 45 unserer Wolgaleute befinden siıch hier Bethel teıls als
kleine Pflegebedürftige, teıls der Ausbildung Handwerk, Landwıirt-
schaft der Haushalt. In langem Zuge, wohl ber 100 Festgäste,dıie Zsonskirche dem festlıch gestalteten GottesdienstNazareth, wo sie damals zuerst nach der langen Wanderschaft aus Ruß-  land eine sichere Heimat gefunden hatten, gab es beim Morgenkaffee  ein fröhliches Grüßen hin und her und eine gute Gelegenheit für die  Pflegeeltern, über Sorgen und Freuden ihrer Pflegekinder sich auszu-  sprechen. 45 unserer Wolgaleute befinden sich hier in Bethel, teils als  kleine Pflegebedürftige, teils in der Ausbildung in Handwerk, Landwirt-  schaft oder Haushalt. In langem Zuge, wohl über 100 Festgäste, zogen  wir in die Zionskirche zu dem festlich gestalteten Gottesdienst ... Man-  che Kinder waren kaum wiederzuerkennen, so prächtig hatten sie sich  herausgemacht, und äußerlich sieht man es ihnen nicht mehr an, wieviel  sie durchgemacht haben.“84  Dieses Treffen wiederholte sich einige Male in Bethel. Auch beim  letzten Wolgatag 1955 trafen sich viele Wolgakinder wieder. „Als ich  am Sonn  Oormittag in das  behagliche,  sonnendurchleuchtete  Wohnzimmer des Lindenhofs trat, war schon eine stattliche Schar  versammelt ... Auf einem Tisch waren die Bilder der Wolgaleute  ausgelegt, die sich im Laufe der Zeit angesammelt haben, und eine  große Karte vom Wolgaland. Beides wurde eifrig studiert.“85 Sie  brachten ihre Kinder, Schwiegerkinder und Enkel mit; so dass sich nun  eine Gruppe von mehr als hundert Menschen zusammenfand.%  In hektographierten Rundbriefen hielt Schwester Frieda v. Bo-  delschwingh Kontakt mit den ehemaligen Wolgakindern. Mindestens  einmal im Jahr, in der Regel zu Weihnachten, verschickte sie diese  Rundbriefe an die ihr bekannten Adressen der ehemaligen Pflegekinder.  So erhielten alle Kenntnis über den weiteren Lebensweg der anderen,  über den derzeitigen Ausbildungsstand, wer sich verlobt, gar geheiratet  oder ein Kind bekommen hatte.?? Der erste noch erhaltene dieser Brie-  fe datiert von Weihnachten 1929. Darin schrieb Schwester Frieda v.  Bodelschwingh u. a.: „Seit wir zuletzt einen Wolgatag hier in Bethel  hatten, ist es gegangen nach der Weise: ‚Aus Kindern werden Leute, aus  Mädchen werden Bräute.‘ Die Schwestern S., die nach Laub zurückgin-  gen, haben sich verheiratet, auch Amalie S. in Warendorf und Amalie L.  in Amerika. Frieda S. heisst jetzt Frau Sch. und ist glückliche Mutter  eines Töchterchens. Natalie W. hat den Zigarrenarbeiter E. in Beendorf  geheiratet. Nun möchte ich Euch alle grüssen, die Ihr nach Kanada und  84  vereint mit der „Heimkehr“, Zeitschrift für die Kultur und Wirtschaft der Deut-  Bericht von Schwest_er Frieda v. Bodelschwingh in: Deutsches Leben in Rußland  schen in Rußland; hrsg. vom Zentral-Komitee der Deutschen aus Rußland, Berlin,  Januar 1925, S. 10 f.  85  HAB Sammlung B IV 7, 16, Rundbriefe, 1955.  86  Foto im Hauptarchiv mit zu;  ordneten Namen vom Wolgatag 1955.  87  HAB Sammlung B IV 7, 16,  R  undbriefe.  396Man-
che Kınder WAaren kaum wiederzuerkennen, prächtig hatten S1e sıch
herausgemacht, und außerlich sıeht Cs ıhnen nıcht mehr a wieviel
S1e durchgemacht haben.‘‘84

Dieses Ireffen wiederholte siıch einige Male Bethel uch beim
letzten Wolgatag 1955 trafen siıch viele Wolgakıinder wieder. ‚„„Als ich

Onnn ormittag das behaglıche, sonnendurchleuchtete
Wohnzimmer des Lindenhofs trat, schon eine stattlıche Schar
versammelt Auf einem T1isch waren die Bılder der Wolgaleuteausgelegt, dıe sıch Laufe der Zeıit angesammelt haben, und eine
oroße Karte VO Wolgaland. Beides wurde eifrig studiert.‘‘8> S1e
brachten iıhre Kınder. Schwiegerkinder un Enkel mıit; 24SSs sıch NU!:!  $
eine Gruppe VO' mehr als hundert Menschen zusammenfand.86

In hektographierten Rundbriefen hielt Schwester Frieda Bo-
delschwingh Kontakt mit den ehemaligen Wolgakindern. Mindestens

3 der Regel Weıihnachten, verschıickte sS1e diese
Rundbriefe die iıhr bekannten Adressen der ehemaligen Pflegekinder.SO erhielten alle Kenntnis ber den weıliteren Lebensweg der anderen,ber den derzeitigen Ausbildungsstand, wWer sıch verlobt, geheiratetder bekommen hatte.87 Der och erhaltene dieser Brie-
fe datiert VO Weıihnachten 1929 Darın schrieb Schwester Frieda
Bodelschwingh „Seit zuletzt einen Wolgatag hier Bethel
hatten, ist CS pycgangen ach der We1tise: ‚Aus Kındern werden Leute, 4US
Mädchen werden Bräute.‘ Die Schwestern D die ach aub zurückgin-
gCnNn, haben sıch verheiratet, auch alıe Warendorf und alıe

Amerika Frieda heisst jetzt Frau Sch un: ist glückliche Mutltter
eines Töchterchens. atalıe hat den Zigarrenarbeiter Beendorf
geheiratet. Nun moöchte ich uch alle grussen, die ach Kanada und

vereint mıit der „Heimkehr“, Zeitschrift für dıe Kultur un! Wırtschaft der Deut-
Bericht VO!  — _Schvge_st_er Frieda Bodelschwingh in: Deutsches Leben Rußland

schen Rußland; hrsg. VÖO!] Zentral-Komitee der Deutschen aus Rußland Berlın,Januar 1925,
ung y 16, Rundbriefe, 1955

Foto Hauptarchiv mit ordneten Namen VO:! Wolgatag 1955
Sammlung 7) 1nundbriefe.
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1ins Wolgaland88 gCeZORCN se1d, uch Kınder hier Bethel, Versmold
un: Oberbauerschaft, der Schwe1i7z und Schwarzwald un

Eure He1iımat gefunden habt.““ Nachdem Schwester Frieda VO
den Ausbildungsorten un den verschiedenen Berufen der Mädchen
und Jungen berichtet hatte, gyab s1e Telegrammstil Kenntnis VO den

dernentfernter un der naheren Umgebung ebenden Wo
Schwester Frieda legte oroßen Wert auf dıe gegenseitige In Ormation:
„Ich bitte jeden, dessen Anschrift sich geändert hat, 6S mitzute1-
len.‘‘89

uch während des 7 weiten Weltkri CS hıelt S$1e Kontakt, mit ein1-
gCn Jungen SOgar woöochentlıich. 1947 berichtete s$1e )’1 VO uch STE-
hen Felde weıit zwischen Norwegen und Afrıka, Sudfrank-
reich und der Wolga Ich hoffe, uch alle erreicht dieser Bıtte
schickt eine Postkarte, wenn rief und Päckchen uch erreicht haben,
und schreibt jede eranderun Kurer Adresse. Meın Bruder laßt
uch herzliıch ogrüßen Auf legen viele Sorgen für die -
köpfige Bethel-Famuiulie.“‘ Diesen Weihnachtsbrief unterschrieb s1e mit
„Herzlıch uch un Eure Kınder Kure alte Pflegemutter Schw.
Frieda Bodelschwingh““.” Die Angeschriebenen hielten tatsachliıch
Kontakt, wie inNnan den erhaltenen Briefwechseln nachlesen kann.?!
Die ehemaligen Pflegekinder nannten s1e respektvoll ‚„ihre Tante
Frieda‘‘

Als die ersten Nachrichten VO 'Lod der als Soldaten diensttuenden
Wolgajungen eintrafen, gab S1e diese den Rundbriefen weiter. uch
VO Tod iıhrer Brüder und Luftangriffen auf Bethel war die ede
ach dem Krieg berichtete s$1e immer wieder VO den Zuständen
Bethel „„Im Frühjahr hatten die Freude, einen Flügel des wieder-
aufgebauten Diıakonissenhauses Sarepta beziehen können. Der Zwei-

Flügel wird innen diesen Wınter fertig mit seinen beiden Türmen, die
gekrönt sind VO Kreuzen, die Pfeifer geschmiedet un: aufgerich-
tet hat. Bethel machte seine Türen weit auf viele Heimatlose. Die
Bäckere1 musste vergrößert werden.‘‘92
Anlässlich eines Amerikabesuchs VO Friedrich Bodelschwingh
dem Neffen VO Schwester Frieda, berichtete S1e folgenden und-
brief 1956 VO seinen Besuchen be1i Wolgakındern Amerika.%4

2/» der Wolgadeutschen sind zurückgekehrt dıe Wolgagebie-

Sammlun
Sammlung f 1 9 Rundbriefe, Weihnachten 1940.

91 2/12-105
P 16, Rundbriefe, Weıihnachten 19472

15 2} A 1 9 Einzelakten Wolgakıinder.
Sammlung F 16, Rundbriefe, Weihnachten 1950.

Friedrich Bodelschwingh HL der Neffe (1902—1S Pastor, Leıiter der Bo-
delschwinghschen Anstalten Bethel (1958—-1 968)
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Die letzten Rundbriefe VO Schwester Frieda endeten mMmMit e1-
NC VO Marıe Horstmann?>, ihrer Freundın, die s1e durch dıe
gesamte Arbeiıt mit den Wolgadeutschen begleitet hatte ach dem Tod
VO: Frieda Bodelschwingh übernahm 1958 diese Freundın, dıe Sa-
repta-Schwester Marıe Horstmann, die bestehenden Patenschaften
den Wolgakindern und deren Nachkommen. Reinhard erhielt 1958
ZzZum Geburtstag uch mit dem Tıtel „Die Wolgakinder 1938° ZU:
Andenken seine Patentante Marie Horstmann.?®

och ZWanz1ıg Jahre lang führte Schwester Mariıie Horstmann den
ontakt den Wolgakindern fort. uch als sie, 83-Jährig, ins Alters-
heim, das von-Plettenberg-Stift, der Senne > nahm s1e den
Schriftwechsel weiterhin wahr 1977 schrieb s1e ıhren letzten Rundbrief.

1978 gvab CS och einmal ein Schreiben alle ehemaligen Wolga
chiıvs Bethel Wolf Kätzner.?/ Der ontakt untereinander wurde auf-
kinder, verfasst durch Pfeifer und den Leiter des Hauptar-
rechterhalten durch Pfeıfer, jedoch nıcht mehr auf offizieller, SOMN-
dern auf privater Ebene und recht loser Form. eit seinem Tod

2002 kann das Kapitel der Hılfe Wolgakinder offiziell als ab-
geschlossen betrachtet werden.

Im Zuge der Familienforschung kommen aber immer wieder An-
fragen aus aller Welt Geschichte der Wolgakıinder Hauptarchiv
Bethel Zuletzt waren mehrere Anfragen AUuSs dem Versmolder
Raum davor aAus der Schweiz und den Vereinigten Staaten VO Amert1-

Sammlun —  R f 16, Rundbriefe, Advent 956
Marıe Horstmann (1888—197/8), freie Schwester Sar
Frieda Bodelschwingh, über Jahre lang eth(ta, CC Freundın VO!  —

tatıg, eingesetzt Für-
S(L Pfle und Verwaltung, Verleihung des Bundesverdienstkreuzes (1l
01 2/33-573.
Aus inem nterview mit dem Nachfahren ines Wolgakındes (Reinhard VO!
2.02.2003
Wolf£f Kätzner (geb. »Hıstoriker und Theologe, Leiter des Hauptarchivs Bethel
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